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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 24. Auguſt 1918. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und Boehn. Der Eng
länder hat ſeine Angriffe nach Norden und ſüdöſtlich von Arras
nach Süden über die Somme hinans bis Chaulnes ansgedehnt.
Die Armeen der Generale von Velow und von der Marwitz
brachen den Anſturm des an Zahl überlegenen Feindes.

Stärkſter Artilleriefampf von Arras bis Chaulnes leitete mit
Tagesanbruch die Schlacht ein. Dem beiderſeits von Boyelles
vorbrechenden Gegner wichen unſere Vortrnppen befehlsgemäß
auf Croiſilles St. Leger kämpfend aus. Nordweſtlich von Ba
paume nahmen wir den Kampf in der Linie St. Leger--Achiet
le Grand--Miraumont an. Hier brachen die Frühangriffe des

Feindes zuſammen. Am Nachmittag ernenerter Anſturm ge
wann Richtung Mory Boden. Preußiſche Regimenter, aus nord-
öſtlicher Richtung zum Gegenangriff angeſetzt, warfen den über
Miranmont vorgedrungenen Feind wieder zurück. Die in Rich
tung Bapaume geführten feindlichen Angriffe drängten unſere
Linie auf Behagnies--Pys zurück; hier brachten örtliche Reſer
ven den Feind zum Stehen und .glngen am Abend noch mehr-
fach wiederholte ſtarke Angriffe ab. Beiderſeits von Mirau
mont zerſchellte viermal wiederholter Anſturm vor unſeren
Linien. Vizewochtmeiſter Banuermeiſter der 2. Batterie, Reſerve
Feldartillerie- Regiment Nr. 21 vernichtete hier mit einem Ge
ſchütz allein ſechs Panzerwagen des Gegners.

Oeſtlich von Hamel faßte der Feind auf dem öſtlichen Ancre
ufer Fuß. Seine Angriffe aus Albert heraus brachen öſtlich der
Stadt zuſammen. Zur Gewinnung des Anſchluſſes bei Pys
ſetzten wir unſere Linien von Miraumont bis öſtlich Albert von
der Anere ab. Südlich der Somme ſchlugen preußiſche Truppen,
die ſchon am 9. 8. den engliſchen Durchbruch verhinderten, auch
geſtern die gegen Cappy Foucaucourt Vermaubdevillers gerich
teten engliſchen Angriffe weſtlich dieſer Linie zurück.

Beiderſeits der Avre, an der Oiſe und Ailette kleinere Jn-
fanteriegefechte. Zwiſchen Ailette und Aisne ſetzte der Franzoſe
ſeine Angriffe fort. Am Vormittag wurden Teilangriffe abge
wieſen. Am Abend brach der Feind nach ſtärkſtem Trommel-
fener zu großen einheitlichem Angriff vor; er iſt völlig ge
ſcheitert. Jm Gegenangriff warfen wir den vorübergehend auf
Crecy au Mont, bei Juvigny und Chavigny vorgedrungenen
Feind auf ſeine Ausgangsſtellungen zurück. Bereitſtellungen
und Kolonnen des Gegners wurden in den Schluchten von
Vezaponin mit beſonderem Erfolge von unſeren Schlachtſtaffeln
angegriffen.

Leutnant Udet errang ſeinen 59. und 60. Luftſieg. Jn den
letzten Tagen errangen Leutnant Laumann ſeinen 25. und 26.,
Vizefeldwebel Dörr ſeinen 22. und 23, Oberleutnant Auffarth
ſeinen 22., Oberleutuant Greim und Leutnant Büchner ihren
20 L nſtſes Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Die franzöſiſchen Angriffe bei Roye.
Berlin, 23. Auguſt. (Offiziös.) Am 20. Auguſt griff die

47. r An che Diviſion, die gegenwärtig zu den
beſten AngriffsDiviſionen Fochs gehört, und die aus drei Ba-taillonen Chaſſeurs Alpins beſteht mit Tanks in r
Stößen im Raume nördlich Roye an. Jhre Angriffe brachen

um Teil in den Garben unſerer Maſchinengewehre zuſammen.
An vier Stellen kam es zu erbitterten Nahkämpfen, in denen
die Deutſchen die Oberhand behielten. Die Stellungen blieben
reſtlos in deutſcher Hand. Am Spätnachmittage ging hinter
dem weichenden Feind die angegriffene Diviſion zum GegenAn
griff über und warf die Jäger bie an den Weſtrand des Brach gar aus dem ſich der geht Angriff

ſie wiederl d ührung rierſt ein Befehl der F lreiche Maentwickelt ſagte

Toten und Verwundeten feſtgeſtellt.
Die Tanks hatten im Kampfe keine große Rolle zu ſpielen

vermocht. Jm deutſchen Abwehrfeuer zogen ſie ſich bald zurück.
Ueberhaupt hat es den Anſchein, als ſeien die Tanks auf Grund
ihrer gemachten Erfahrungen etwas ſcheuer geworden. Die Ge
fangenen geben als Verluſte ihrer Diviſion in den Kämpfen
der letzten Tage 50 Prozent an. Nur zwei Bataillone hätten
eringere Ver u da ſie bei den Hauptangriffen in zweiterLinie ſtanden. Die Verluſte a vor allem durch das deutſche

inengewehrfeuer verurſacht.Maſe des Angei fs ſei Roye geweſen, das von der 47. Diviſion

umfaſſend genommen werden ſollte. Nach Gewinnung der
Straße Roye--Liancourt durch die Jäger ſollte die ſüdliche An
echlußdiviſion Roye in frontalem Angriff nehmen. Zur Beloh
nung für die Einnahme von Rohye ſollte die Diviſion abgelöſt

werden. (W. T. B.) h Wehiſcher Heeresbericht vom 22. Auguſt abend s. Wahu 1 es ſebten unſere Truppen Gheen Vormarſch auf
der ganzen Schlachtfront zwiſchen Matz und Oiſe fort. Wir
ſtehen an der Divette, von ihrer Mündung bis nach Evricourt.
Heſtlich der Oiſe ſchoben wir unſere Linien bis zum Rande
von Ouierzy vor. Zwiſchen Ailette und Aisne bemächtigten
wir uns der Ortſchaften St. Aubin, Selens, e gr. Epagnh,
Dieuxy, Vaeurezis und Pommiers. Das vom Feinde zwiſchen

ine und Oiſe im Stich uriee Material iſt beträchtlich.ehr als 200 Kaniden ſind ſeit dem 20. gezählt worden.

Engliſcher Bericht vom 22. Auguſt, abends. Regimenter aus
n öſtlichen Grafſchaften, aus London und Auſtralien griffen

um 4.45 Uhr morgens die Stellungen auf der ganzen Fläche an,
die von der Straße BrayſurSomme-- Albert durchſchnitten
wird. Der Angriff war von vollem Erfolge begleitet. Wir er
reichten alle T zu früher Stunde und rüten in zwei Meilen
(3600 Meter) Tiefe und ſechs Meilen (10 809 Meter) Front vor
und nahmen Albert zurück. Wir begegneten beträchtlichem
Widerſtande an gewiſſen Punkten, beſonders auf den Abhängen
nordwärts Bray. Bran ſelbſt bildete keinen Teil unſerer Ziele.
Der feindliche Gegenangriff in dieſem Abſchnitt drückte unſere
Linien wieder um 500 Yards (455 Meter) zurück. Der Kampf
hielt einige Zeit in Albert an, bis die Stadt ſchließlich von
unſeren Truppen geſäubert wurde. Wir machten 1400 Gefan-
gene und erbeuteten einige Geſchütze. Später rückten wir auf
dem linken Ancre-Ufer ſüdlich Beaucourt vor. Der Feind
machte an zahlreichen Punkten nördlich der Ancre heftige
Gegenangriffe. Nach eiſung eines feindlichen Angriffes
am frühen Morgen im Abſchnitt von Miraumont griff der Feind
ſpäter dieſe Ortſchaft wieder an und drang in unſere Stellun
gen ein. Unſere Truppen machten einen ſofortigen GegenAn-

iff und vertrieben ihn wieder. Der Feind drückte unſere
oſten nordöſtlich von Achiet le Grand zurück, aber unſere

Gegenangriffe ſtellten unſere Linie vollſtändig wieder her, wo-
bei 200 Mann gefangen wurden. Wir wieſen einen Angriff
öſtlich Courcelles und öſtlich Moyenneville ab. Wir nahmen am
21. und 22. Auguſt zwiſchen Somme und Moyenneville über
k000 Mann gefangen. Auf der übrigen Front rückten wir öſt
lich von Merville und in der Richtung von Neuf-Berquin vor,
wo wir in Berührung mit dem Feinde ſind. Wir machten
piße Gefangene und brachten einige Maſchinengewehre ein.
Nördlich Bailleul ſchoben wir unſere Linien auf einer Front
ron 156 Meilen (2700 Meter) vor und brachten einige Gefan-
gene ein. Ein feindlicher Vorſtoß in der Nachbarſchaft von
Dickebuſch wurde abgewieſen.

Schiffsverſenkungen im Juli.
Berlin, 23. Auguſt. Amtlich. Jm Monat Juli ſind

insgeſamt 550 000 Br.R.-T. des für unſere Feinde nutzbaren
Handelsſchiffsraumes vernichtet worden. Der ihnen zur Ver
fügung ſtehende Handelsſchiffsraum iſt damit allein durch krie
geriſche Maßnahmen der Mittelmächte ſeit Kriegsbeginn
um rund 18300000 Bruttoregiſtertonnen verrin-
gert worden. Hiervon ſind rund 11 600 000 Br.R.T. Verluſte
der engliſchen Handelsflotte.

Nach inzwiſchen gemachten Feſtſtellungen ſind im Monat
Juni außer den ſeinerzeit ſchon bekanntgegebenen Verluſten
der feindlichen oder im Dienſte unſerer Gegner fahrenden Han
delsſchiffe noch weitere Schiffe von zuſammen etwa 28 000
Bruttoregiſtertonnen durch kriegeriſche Maßnahmen ſchwer be
ſchädigt in feindliche Häfen eingebracht worden. Der Chef
des Admiralſtabes der Marine.

Waſhington, 22. Anguſt. (Reuter.) Der amerika-
niſche Dampfer Montanan (6659 Br.R.T.) wurde am
16. Auguſt in ausländiſchen Gewäſſern torpediert und iſt ge
ſunken. Drei Mann der Beſatzung ſind umgekommen. Acht-
zig Ueberlebende ſind gelandet.

Seegefecht bei Dünkirchen.
Berlin, 23. Auguſt. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 22. zum

23. Auguſt haben leichte Streitkräfte des Marinekorps feindliche
Seeſtreitkräfte auf Dünkirchen Reede angegriffen.
Gegen drei feindliche Torpedoboote wurden Torpedotreffer er
zielt. Zwei der Fahrzeuge ſind geſunken. Trotz
ſtarker Gegenwirkung ſind unſere Streitkräfte vollzählig ohne
Verluſte wieder eingelaufen. Der Chef des Admiralſtabes der
Marine.

London, 23. Auguſt (Reuter.) Jn der Nacht vom 2l.
zum 22. Auguſt beſchoſſen die Deutſchen Dünkirchen mit ſchwerem
Kaliber. Sieben Ziviliſten wurden getötet und einer (?7) ver
wundet.

Zum internationalen Sozialiſtenkongreß.
Aus Paris wird gemeldet: Droit du Peuple veröffentlicht

ziemlich gleichlautende Briefe von Vandervelde und
Prouckère, in denen auf die Bedingungen geantwortet wird,
die die Londoner Konferenz für die Einberufung einer inter
nationalen Konferenz geſtellt hat. Jn den Briefen
heißt es: Die Erklärungen und die Taten der deutſchen
Mehrheitsſozialiſten geben leider keine Veranlaſſung
zu einer derartigen Konferenz. Mit den vertraulichen und pri-
vaten Beſprechungen zwiſchen Scheidemann und Troe
ſt r a kann man nichts machen. Ausſchlaggebend ſind nur die
offizielle Antwort der deutſchen Sozialiſten auf das Londoner
Memorandum und der Brief, den Müller (das Parteivorſtands-
mitglied) am 26. Juni an Huysmans gerichtet hat und in dem
die ſozialdemokratiſche Partei ihre im Jahre 1917 in Stockholm
abgegebenen Erklärungen aufrechterhält, Erklärungen, die im
direkten Widerſpruch zu den Grundſätzen des Selbſtbeſtim-
mungsrechts der Völker ſtehen. Gegenüber dem Jmperialis-
mus nehmen die deutſchen Sozialiſten eine von Tag zu Tag
nachgiebigere Stellung ein.

Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 28. Auguſt. Amtlich.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Ein öſterreichiſch-
ungariſches Fliegergeſchwader unternahm einen erfolgreichen
Bombenangriff gegen den italieniſchen Flugplatz bei Meſtre.
Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Albanien. Die Streitkräfte des Generaloberſten Freiherr
ron Pflanzer-Baltin haben den Feind an mehreren Punkten
auf ſeine erſten Linien geworfen und Gefangene und Geſchütze
eingebracht. Der Chef des Generalſtabes.

Mittel und Zweck.
Vn Wilhelm Düwell.

Die Sozialdemokratie erſtrebt die Herbeiführung der ſozia
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung. Das iſt der Zweck. Alles andere
in unſerem Programm, in unſerer Taktik, iſt Mittel zu dieſem
Zweck. Zu den Mitteln gehört auch die Demokratie. Die Demo
kratie iſt uns nicht Selbſtzweck. Wir betrachten die Demokratie
vielmehr als die würdigſte und ſicherſte Grundlage der ſich ſelbſt
verwaltenden geſellſchaftlichen Einheit. Sozialismus hat die
Demokratie zur Vorausſetzung. Sie muß und wird das Funda-
ment der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung ſein. Jn ihr
werden alle öffentlichen Angelegenheiten durch das oberſte demo-
kratiſche Urteil und den Willensausdruck der Mehrheit einer
Volksgemeinſchaft geregelt.

Vorläufig jedoch iſt die Demokratie nur ein Mittel, beſtimmt,
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung herbeiführen zu helfen.
Jn dieſer Geſellſchaftsordnung iſt dann auch die Demokratie
am zweckmäßigſten verankert. Ja, ohne Sozialismus gibt es
kleine unbedingte Demokratie. Die herrſchende Klaſſe wird ſich
einer reinen Demokratie immer entgegenſtemmen. Sie kann
Konzeſſionen machen; doch nur ſo weit, wie die Erhaltung ihrer
Herrſchaft das geſtattet. Wer kann annehmen, daß ſich die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft durch die Demokratie vor und nach
die Macht aus den Händen winden laſſe? Oder glaubt ein
Menſch, das Ueberwinden der kapitaliſtiſchen Herrſchaft könne
durch demokratiſche Methoden ſozuſagen auf dem Schleichweg
erfolgen? Nein, übertölpeln läßt ſich das Kapital nicht. Dafür
iſt ſein Klaſſeninſtinkt viel zu fein, viel zu ſtark ausgeprägt.

Aber wenn auch der Sozialismus die Demokratie zur Vor
ausſetzung hat, ſo kann es doch eine Uebergangszeit geben, in
der die unbedingte Demokratie, die bisher ja noch kein ſiegen-
der Freund des Sozialismus war, als Hindernis betrachtet und
demgemäß volitiſch gewertet werden muß.

Theoretiſch gibt es zwei Wege, die zum Sozialismus führen:
die Demokratie und die Revolution! Ob, wie ſchon angedeutet,
die Demokratie allein zum Ziele bringen kann, muß mindeſtens
fraglich erſcheinen. Jn der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung
übt das Kapital mit den ihm verbundenen Mächten eine Dikta
tur gegen das Proletariat aus. Dieſe Diktatur wird nur ver
hüllt durch die mehr oder minder demokratiſchen Verfaſſungen.
Wir haben z. B. einen auf Grund des allgemeinen, gleichen und
geheimen Wahlrechts gebildeten Reichstag als vermeintlichen
geſetzgebenden Körper. Zwar wird die Gleichheit des Wahlrechts
durch die Wahlkreisgeometrie ſtark gefälſcht, trotzdem könnte
der Reichstag, theoretiſch betrachtet, eine viel größere Macht ent
falten, als er in Wirklichkeit auszuüben in der Lage iſt. Zu
nächſt ſind ſeine Beſchlüſſe an eine über ihm ſtehende Macht
gebunden, ehe ſie Geſetzeskraft erlangen. Jn der wichtigen
Frage über Krieg und Frieden hat er überhaupt nicht zu ent-
ſcheiden; Juſtiz und Verwaltung haben einen weiten Spiel-
raum in der Auslegung und Handhabung der Geſetze, die oft
genug ihren Geiſt töten. Ganz abgeſehen davon, daß die Landes-
geſetzgebung und Verwaltung die Demokratie des Reichstags
wahlrechts in enge Schranken bannt. Kurzum: Von Demo
kratie iſt trotz dem demokratiſchen Wahlrecht im Reiche nicht viel
zu ſpüren.

Zu einer unbeſtrittenen Demokratie und der Eroberung der
politiſchen Macht durch das Proletariat wird es die Diktatur
des Kapitals auch niemals kommen laſſen. Eine reine Demo
kratie gibt es in keinem Lande. NAnd überall wird die herrſchende
Klaſſe, ehe ſie die Zügel der Diktatur aus der Hand gleiten
läßt, alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel Militär, Polizei,
Verwaltung, Juſtiz und nicht zuletzt die politiſch rückſtändige
Maſſe aufbieten, um ihre Macht zu verteidigen. Was ſoll
geſchehen, wenn die herrſchende Geſellſchaft mit Gewalt eine
Herrſchaft der Demokratie zu verhindern ſucht? Muß dann das
Proletariat auf das Beſitzergreifen der Macht und das Ein
führen ſozialiſtiſcher Einrichtungen verzichten? Wer nur mit
dem Mittel der Demokratie zu einer Sozialiſierung der Geſell-
ſchaft gelangen will, muß konſequenterweiſe die Revolution
ſchlechthin verwerfen. Wenigſtens dann, wenn nicht von vorn-
herein eine Mehrheit des Volkes für die Revolution und die
ſozialiſtiſche Ordnung vorhanden iſt.

Die Vertreter der unbedingten Demokratie wollen die Maſſe
aufklären, ſie ſozialiſtiſch erziehen, ſie politiſch für den Sozia
lismus reif machen.

Die politiſch reife Mehrheit des Volkes ſoll mittels der Demo
kratie die Macht übernehmen, den Sozialismus ſozuſagen auf
legalem Wege verwirklichen. Die Kraft des Geiſtes, Beſitz der
Maſſe geworden, wird Träger der ſozialiſtiſchen Verwirklichungs-
gedanken und ſichert die neue Geſellſchaftsordnung durch die
demokratiſche Verfaſſung, die auch der Hebel zum Ziele war.

Die Vertreter der Revolutionstheorie, wie ſie nun von den
Bolſchewiki praktiſch angewandt wird, ſtellen den Zweck voran,
nicht das Mittel. Sie praktizieren die Auffaſſung, daß die
Sozialdemokratje, wenn die Situation dazu gegeben iſt durch
Revolution die Herrſchaft an ſich reißen muß. Jndem ſie die
Diktatur des Kapitals durch die des Proletariats erſetzi, ſchafft
ſie die Möglichkeit, verſucht ſie wenigſtens zu ſchaffen ſozia
liſtiſche Einrichtungen herbeizuführen. Jn dem Maße, wie das
gelingt, ſetzt man gleichzeitig an die Stelle der noch nicht
vollendeten geiſtigen Revolutionierung der Maſſe den An-
ſchauungsunterricht. Aus den Einrichtungen lernt die geiſtig
noch nicht reife Maſſe die Vortrefflichkeit und Güte der ſozia-
liſtiſchen Ordnung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe ſchnell
kennen ſie wird aus einer widerſtrebenden oder paſſiven Kraft
eine Verteidigerin der neuen Zuſtände. Sie iſt gleichzeitig für
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Rsmus geſichert.
Eine ſolche Situation benutzten die Bolſchewiki. Jn welchem

Grade die Maſſe des ruſſiſchen Volkes für den Sozialismus
geiſtig reif war, kann hier unerörtert bleiben. Wahrſcheinlich
war das, wie die Entwicklung gezeigt hat, in viel größerem
Umfange der Fall, als außerhalb Rußlands angenommen
worden iſt. Der Hinweis auf den großen Prozentſatz Analpha
beten in Rußland beweiſt jedenfalls weniger gegen die geiſtige
Reife des Volkes als ſein Verhalten dafür ſpricht. Der
„dumme“ Ruſſe braucht ſich vor dem mit mehr formalem Wiſſen
und techniſchen Fertigkeiten ausgeſtatteten Weſteuropäer nicht zu
verſtecken.

Die Taktik und Politik der Bolſchewiki wird von verſchiedenen
Seiten angegriffen. Was die Vertreter der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaftsordnung ſagen, können wir unberückſichtigt laſſen. Die
bekannten Umſtände ziehen übrigens auch der übrigen Aus
einanderſetzung enge Grenzen. Wir müſſen uns daher auf
einige Bemerkungen beſchränken. Man macht den Bolſchewiki
den Vorwurf, daß ſie nicht angetan mit dem blütenweißen
Kleide der Demokratie die Herrſchaft übernommen haben, daß
ſie eine Diktatur ausüben und Widerſtände ſelbſt mit Gewalt
niederzwingen.

Wir haben ſchon bemerkt, daß der Sozialismus das Ziel, die
Demokratie das Mittel iſt. Die Diktatur, ſoweit man von
einer ſolchen bei den Bolſchewiki überhaupt noch reden kann,
dient als Werkzeug, um den Sozialismus einzuführen und ihn
dann im Fundament der Demokratie feſt zu verankern. Sollen
die Bolſchewiki etwa mit gebundenen Händen ſich der Gewalt
der kavitaliſtiſchen Kreiſe ausliefern? Wenn das ſozialiſtiſche
Auffaſſung iſt, dann liegt die Verwirklichung der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaftsordnung noch in weiter Ferne. Die bisherige Ent-
wicklung in Rußland, ſeit der Novemberrevolution, ſpricht
durchaus zugunſten der Bolſchewiki. Sie haben eine Reihe von
Einrick lungen geſchaffen, Reformen durchgefübrt, die ſelbſt von
einer ſiegreichen Reaktion nicht wieder vollſtändig ausgemerzt
werden könnten und die im Volke den Gedanken des Sozialis-
mus ſo lebendig erhalten, daß daraus die Gewähr einer neuen
Umwälzung nach verhältnismäßig kurzer Zeit gegeben iſt, wenn
es den Zariſten oder Kavitaliſten, von der Gunſt der Umſtände
getragen, glückt, nochmals die Diktatur an ſich zu reißen.

Durchaus falſch iſt die Annahme, die ruſſiſche Revolution
müſſe aus inneren Gründen zuſammenbrechen. Man berück-
ſichtige nur die widrigen Umſtände, unter denen ſie ſiegreich
das Feld vehauptete. Faft vier Jahre Krieg hatten die Güter-
erzeugung und ihre Vorausſetzungen ſo zerfſtört, daß ſelbſt bei
normalen Verhältniſſen der Wiederaufbau geradezu Rieſen-
kräfte erfordert hätte. Die noch vorhandenen Kräfte konnten
jedoch nicht reſtlos für das Wirtſchaftsleben eingeſetzt werden.
Noch ſtand ein großer Teil des Volkes unter Waffen. Erſt
mutzte Rußland den Frieden bekommen. Der formale Friedens
ſchluß brachte fedoch auch noch nicht die Moöoglichkeit, alle Volks-
krafle in den Dienſt der Arbeit des Wiederaufbaues und der
ſozialiſtiſchen Reformen zu ſtellen. Teilweiſe mit Hilfe frem-
der militäriſcher Kräfte zettelten die inneren Feinde der ruſſi
ſchen Revolution überall Wirren an, veranlaßten Abſplitte-
rungen, die militäriſch gegen innere und äußere Gegner zu
kämpfen verhinderten, und lähmten die produktiven Kräfte in
der reformeriſchen wie auch in der praktiſchen volkswirtſchaft-
lichen Arbeit.

Und dieſes innerlich zermürbte, verarmte, ſeiner ſachlichen
und lebendigen Produktivkräfte beraubte, von militäriſchen
Mächten ringsum immer noch bedrohte ſozialiſtiſche Rußland
hat ſich unter der bolſchewiſtiſchen Regierung nicht nur ge
halten; in all dem Wirrſal, unter all den Bedrohungen hat es
ſtaunenswerte Reformen durchgeſetzt, an die wir in „demokra-
tiſchen“ Staaten bisber in den kühnſten Träumen nicht zu denken
wagten. Und der Ausfall der letzten Wahlen iſt ein Beweis
dafür, daß die Herrſchaft der Bolſchewiki ſich im Volkswillen
immer feſter verankert. Damit hat man gleichzeitig einen Be
weis für die Richtigkeit von der Theorie, durch Tatſachen die
Maſſe für den Sozialismus und die Demokratie reif zu machen.

Welche Erfolge dürfte man vorausſetzen, hätten die Volſchewiki
unter günſtigeren Umſtänden ihre revolutionäre Arbeit auf-
nehmen und durchſetzen können

Man ſagt allerdings, die ökonomiſchen Verhältniſſe in Ruß-
land ſeien noch nicht reif für den Sozialismus. Wo iſt der
objektive Maßſtab für dieſe Reife? Selbſt bürgerliche National-
ökonomen waren ſchon vor zehn Jahren der Meinung, in der
Induſtrie in anderen Ländern ſei die Entwicklung ſchon bis zum
Reifegrad für eine Sozialiſierung gediehen. Und die techniſchen
Errungenſchaften laſſen ſich, bei zielbewußter Arbeit unter ſozia-
liſtiſcher Herrſchaft, leicht aus einem Land in das andere über-
nehmen. Ueberdies: man darf nicht ſchematiſieren. Jn einem
überwiegend agrariſchen Lande, das dazu noch über reiche Vor
räte an Bodenſchätzen und Rohprodukten verfügt, läßt ſich der
Sozialismus wohl leichter durchführen, als in einem Lande,
das in der Beſchaffung von Lebensmitteln und Rohſtoffen mehr
vom Ausland abhängig iſt.

Allerdings: einen Fehler haben die Bolſchewiki gemacht. Sie
irrten in der Rechnung, indem ſie auf mittelbare und unmittel-
bare Unterſtützung von außen rechneten, die ausgeblieben iſt.

Und wenn man ſonſt noch von taktiſchen Fehlern der Bolſche
wiki redet, ſo muß doch berückſichtigt werden, daß es gerade
keine hervorragende Taktik iſt, anderen, die im Kampfe ſtehen,
Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen. Jede Kritik in dieſem
Augenblicke begünſtigt die Gegner der ruſſiſchen Revolution;
ſie iſt ein Kraftzufluß für die Reaktion, hemmt die Kräfte, die
das Errungene ſichern und erweitern ſollen. „b.“

Spanien und der ABootkrieg.
Berlin, 23. Auguſt. (W. T. B.) Jn Madrid ſind folgende

Auszüge aus den amtlichen Aufzeichnungen des Miniſterrats
am 20. d. M. veröffentlicht worden: Jn den letzten, in Madrid
ſtattgefundenen Sitzungen hat die Regierung die internationgle
Lage erwogen. Jnfolge des U-Boot- Krieges ſind ſpaniſche
Schifſe verſenkt worden, deren Tonnage 20 Prozent unſerer
Handelsflotte ausmacht. Die Ziffer der umgekommenen See-
leute überſteigt 100, abgeſehen von der beträchtlichen Zahl der
Verwundeten. Bedauerlicherweiſe kam es bei verſchiedenen
Gelegenheiten vor, daß die Schiffbrüchigen in großer Entfer-
nung von der Küſte im Stich gelaſſen worden ſind. Dieſer Zu-
ſtand erreichte ſeinen Höhepunkt, als von der Regierung requi-
rierte Schiffe mit Ladungen von Waren, die tatſächlich und
ausſchließlich für ſpaniſchen Gebrauch von dringender Not
wendigkeit beſtimmt waren, ohne den geringſten Vorwand torpe-
diert wurden, wodurch die Schwierigkeiten der ſpaniſchen
Schiffahrt noch vermehrt wurden, ſo daß eine für die Jntereſſen
Spaniens verhängnisvolle Lage geſchaffen worden iſt. Dieſe
uns verurſachten Schwierigkeiten ſtehen mit der Achtung nicht
im Einklang, auf welche Spanien dank der wirklich ritterlichen
Art, in der es ſeine Pflichten als neutrale Macht erfüllte, An-
ſpruch hat. Die Regierung hat deshalb geglaubt, um nicht gegen
ihre wichtigſten Verpflichtungen zu verſtoßen, innerhalb der
Neutralität wirkſame Vorſichtsmaßregeln zur Aufrechterhaltung
des ſpaniſchen Seeverkehrs und zum Schuve des Lebens unſerer
Seefahrer ergreifen und, angeſichts der Unwirkſamkeit wieder
bolter Proteſte, freundſchaftlich die Kaiſerliche Regierung darauf

u zu müſſen. daß die Verminderung unſerer Tonnage
is zur äußerſten Grenze unſerer dringendſten Bedürfniſſe,

Sozialismus und für eine dauernde Grundlage, die Demo ſ ſowie der Wunſch, unſeren Schiffen keine
kratie, reif geworden. Dann iſt die Demokratie und der Sogzia zu geben, als die ihrer

ine andere
lagge und die der Regie welche

ünter ihrer Leitung den ehr zuſammengefaßt hat, ſie
nötigen würden, im Falle einer neuen Torpe-dierung die verſenkte Tonnage aus den in ſpa
e Häfen ankernden deutſchen Schiffen zuerſetzen. Dieſe von der Notwendigkeit dedingten Maßnahmen
würden keineswegs eine endgültige u in ſich
ine Es e lediglich eine vorübergehende Löſung,

i Friedensſchluß, ebenſo wie die zahlloſen noch ſchwebenden
ſpaniſchen Reklamationen geregelt würden. Jn Ausführung
dieſes Beſchluſſes ſind die entſprechenden Weiſungen an den
Botſchafter in Berlin zur Bekanntgabe an die Kaiſerliche Re

ierung ergangen. Die ſpaniſche Regierung zweifelt nicht daran,baß Deutſchland alle Umſtände würdigen wird, welche zu dieſem

Entſchluß geführt haben, und ihn als vereinba e r
Neutralität anerkennen wird, eine Nentralität, welche wir ſeit
Kriegsbeginn innerhalb der natürlichen und pflichtgemäßen
Verteidigung der weſentlichen Jntereſſen Spaniens und ſelbſtunter Aufopferung unſerer Redhte und rechtmäßigen Vortei
gepflegt haben, ſolange es möglich war, das Opfer ohne Beein-
trächtigung nationaler Würde und nationalen Lebens zu er
tragen. Der Beſchluß der Regierung, Spanien die Verfügung
über den für ſeine Exiſtenz unerläßlichen Tonnenraum zu
ſichern, ändert nichts an dem feſten Vorſatz, Spanien bei z
ſter Neutralität zu erhalten und dem Deutſchen Reich alle Rück
ſichten und jede Achtung zu bewahren, in der Erwartung, von
ihm die freundſchaftliche Behandlung zu erfahren, auf welche
wir aus vielfachen Gründen Anſpruch haben.“

Gegen das Vorhaben der ſpaniſchen Regierung iſt deutſcher-
ſeitsenergiſcheVerwahrung eingelegt worden. Zwiſchen
den beiden Regierungen ſind Verhandlungen eingeleitet.

Grey für einen Verſtändigungsfrieden
Genf, 28. Auguſt. Humanité meldet aus London: Daily

Mail zufolge richtete der frühere Miniſter Grey einen Brief an
Lord Lansdowne, der die Billigung Greys zu den von Lord
Lansdowne vorgeſchlagenen Prinzipien eines Verſtändigungs-
friedens mit geringen Einſchränkungen zum Ausdruck bringt.

Die Reisnnruhen in Japan. London, 23. Auguſt. Die
Times erfahren aus Tokio vom 19. Auguſt: Die Reis-
nnruhen dauernin den Provinzen fort. Das Kabi-
nett wird wahrſcheinlich zurücktreten.

Oeſterreichiſche Kriſe.
Oeſterreich gleicht einem Kranken, der von einem Fieber-

ausbruch in den anderen fällt. Die kommende neue Kriſe
wirft bereits ihre Schatten voraus. Herr von Seidler halte
der letzten Kriſe ihren ſchweren Ernſt gegeben. Herr von Huſ-
ſarek verſteht es nicht, die Fehler Seidlers zu vermeiden, und
ſo iſt es leicht möglich, daß die neue Kriſe früher kommt, als
de Periode des ſechsmonatlichen Budgetproviſoriums erwarten

ieß.
Für die öſterreichiſche Regierung war allerdings mit der

Bewilligung des Budgetproviſoriums für die Regierung Huſ-
ſarek die ernſte Kriſe vorüber aber für Oeſterreich nicht.
Der öſterreichiſchen Regierung mag es genügen, daß ſie die
Budgetbewilligung des Parlaments auf verfaſſungsmäßigen
Boden geſtellt hat, denn das iſt alles, was ſie braucht, um
fortwurſteln zu können. Aber Oeſterreich iſt mit bloßem Fort
wurſteln nicht gedient, es muß eine entſchloſſene Abkehr von
dem bisherigen Fortwurſteln, es muß Taten ſeiner Regierung
ſehen, wenn es aus ſeiner inneren Krankheit herauskommen
ſoll. Von der Regierung Huſſarek hat es dieſe Taten nicht zu
erwarten. Ein Gerücht wollte zwar wiſſen, daß dieſe Regie-
rung ſich mit dem Gedanken trage, Oeſterreich in eine Ver
einigung nationaler Staaten zu verwandeln
eine Maßregel, die einen ernſthaften Verſuch darſtellen würde,
Oeſterreich zu heilen aber kaum iſt das Gerücht in die
Oeffentlichkeit gedrungen, ſo folgt das Dementi von „zuſtän-
diger Stelle“, das dieſes Gerücht als völlig aus der Luft ge
griffen bezeichnet. Die Regierung des Herrn von Huſſarek
denkt nicht in eine ernſthafte Löſung der Nationlitätenfrage in
Oeſterreich. Jhr Programm läßt ſich in dem einem Worte
„Fortwurſteln“ zuſammenfaſſen, und das obendrein noch in den
Bahnen, die Herr von Seidler eingeſchlagen hatte. Sie hält
genau ſo deutſchen Kurs“ wie ihre Vorgängerin. Jhr Leiter
hält es für ſeine Pflicht, die Verſprechungen einzulöſen, die
ſein Vorgänger in den Krämpfen ſeines Sturzes den deutſch
nationalen Parteien gemacht hatte. Er ſchafft das Kreisgericht
in Trautenau nach den Wünſchen der Deutſchnationalen und
macht wie Herr von Seidler einen alten deutſch-tſchechiſchen
Streit wieder aktuell, er geht an den Ausbau der durch die
Regierung ſeines Vorgängers in Böhmen oktroyierten Kreis-
verfaſſung. Er trägt ſich mit dem Plan einer Zerlegung der
Landesverwaltungskommiſſion von Böhmen in eine deutſche
und eine tſchechiſche Abteilung. Mit dieſer Politik beſchwört
er aufs neue den Zorn der Slawen in Oeſterreich herauf. Die
Ukrainer hat er brüskiert durch ſeine Zuſagen an die Polen
in Galizien. Die verderbliche Methode, die Völker Oeſterreichs
gegeneinander auszuſpielen, um nur eine günſtige parlamen-
tariſche Abſtimmung zu erzielen, anſtatt ernſthaft an ihrer
Verſöhnung zu arbeiten, wird auch von ihm geübt. Und was
ſind die Taten dieſer Regierung auf wirtſchaftlichem Gebiete?
Die ſchwere Ernährungskriſe, die durch die Schuld der Regie-
rung von Seidler ſo ernſte Formen angenommen hatte, iſt für
den Augenblick wohl vorüber. Die Regierung Huſſarek aber
beginnt ihre Wirkſamkeit, indem ſie den Brotpreis in die Höhe
ſetzt, und damit von vornherein ihre Willfährigkeit gegen agra-
riſche Wünſche dokumentiert.

Zu dieſen Taten der neuen Regierung, die nur zu ſehr ge-
eignet ſind, neue kriſenhafte Zuſtände heraufzubeſchwören,
kommt nun, daß ſie einen Steuerzug auf die Taſchen der be
ſitzloſen Klaſſen in Oeſterreich plant. Die Finanzlage Oeſter-
reichs iſt ſehr ſchlecht, ganz abgeſehen von der Kriegsſchuld
weiſt das laufende Budget ein Defizit von zwei Milliarden
Kronen auf. Dies Defizit ſoll nun durch Einführung
neuer Steuern gedeckt werden. Der Finanzminiſter der
Regierung Huſſarek hat ſchon angedeutet, daß die Deckung des
Defizits nur möglich ſei durch Einführung nener in-
direkter Steuern. Mit anderen Worten: zu allen ande-
ren Laſten, die die öſterreichiſche unbemittelte Bevölkerung jetzt
ſchon trägt, ſollen noch neue indirekte Steuerlaſten kommen.
Das wird in Oeſterreich ſo höſes Blut machen, daß ſich ſelbſt
die Chriſtlich-Sozialen im Zweifel ſind, ob ſie indirekten
Steuern zuſtimmen ſollen. Unter dieſen Umſtänden ſind die
Ausſichten für die Regierung Huſſarek, eine Mehrheit im
Parlament zu finden, noch geringer, als die der Regierung
Seidler. Aus dieſen Gründen ſcheint ſie es vorziehen zu
wollen, ohne Parlament mit dem Defizit fortzuwurſteln, wäh-
rend fie anfänglich für September den Zuſammentritt des
Parlaments geplant hatte, um die neuen Steuern durchzuſetzen.
Die Regierung ohne Parlament iſt freilich bequemer für ſie.

Der Zuſammentritt des öſterreichiſchen Parlaments wäre jedoch höchſt nötig. Nicht nur, daß die Wirt
ſchaftspolitik der neuen Rgierung einer ernſten Kritik unter-
zogen werden müßte, hätte das Parlament eine ſtrenge Kon-
trolle darüber auszuüben, daß die Regierung in politiſcher
und militäriſcher Hinſicht ihre Vefugniſſe nicht überſchreitet.
Und obendrein iſt der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft manches
verſprochen worden, was nur mit Hilfe des Parlaments durch
geführt werden kann, und worauf ſie heute noch wartet. Wenn
darum noch dieſen Herbſt das Parlament zuſammentreten
ſollte vorläufig iſt der Termin ſeines Zuſammentritts auf
den Oktober hinansgeſchoben worden ſo wird die Regie
rung von Huſſarek ihm nicht minder ſchuldbeladen entgegen
treten, als ſeinerzeit die Regierung von Seidler. Die Ueber-
zeugung aber, daß auf dieſem Weg Oeſterreich nicht zu heilen
iſt, gewinnt immer mehr Anhänger in der narchie.
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Nußland.
Die deutſchruſſiſchen Beziehungen.

iben, wie die P. T. A. mitteilt, inArtker „Die i e unſeres Geſandten S r e
Moskau hat infolge der gleichzeitigen Abreiſe des dedienen Sregeks 55 letau die ne
urteilungen die jedoch mit der talage gar nicht übereinſtimmen. Ueber ſeine c
Joffe in einem Geſpräch mit unſeren Mitarbei
mit: „Alle Gerüchte in J uſpitzung unſererBeziehungen zu Deutſchland ſoll vollkommen unbe
S ndet. Deutſchland will und wird nicht mit uns

echen. Augenblicklich ſind die Geſellſchaftskreiſe Deutſchlands
denn je von der Notwendigkeit der Erhaltung und

Stärkung des Friedens mit e reEs verlangen dies die Intereſſen Deutſchlands. Meine Hier-
herkunft und die der ruſſiſchen ökonomiſchen Delegation in
Berlin (der Genoſſen Larin, Sokolnikow und Kraſſin) und auch
unſeres Generalkonſuls in Berlin, Menſchinſky, iſt unbedingt
durch die Beendigung der Verhandlungen, die in Berlin zwecks
Verwirklichung der ökonomiſchen Bedingungen des Breſter Frie

geführt wurden. Es war notwendig, einen ausführlichen
Bericht über dieſe Verhandlungen dem Rat des Volkskom-
miſſariats vorzulegen, um weitere J w uktion und
endgültige Sanktion zu erhalten. Die Verhandlungen

ben für uns ein vollkommen befriedigendes Reſul-
tat gezeitigt. Es beſtehen durchaus keine n ger
weiteren Entwicklung der Handels und ökonomiſ
ziehungen zwiſchen zwei Reichen, die den zerſtörenden Krieg
beendet haben und in Frieden miteinander zu leben wünſchen.
Wegen unaufſchiebbarer Angelegenheiten in Berlin reiſen ich
und Menſchinſky ſchon nach einigen Stunden wieder zurück.“

„Bund der Wiedergeburt Rußlands
Aus Moskau meldet die polniſche Preſſeagentur: Die

Gegner der Bolſchewikiregierung, die Kadetten, die Volks-
ſozialiſten, rechten Sozialrevolutionäre und
Menſchiwiſten, haben eine Organiſation unter dem Namen
Bund der 'Wiedergeburt Rußlands geſchaffen. Das Programm
des Bundes lautet: Reſtitution Großrußlands (ohne Polen und
die baltiſchen Provinzen). Als Regierungsform für die nächſte
Zeit wird die Diktatur vorgeſchlagen. Zum Diktator iſt
Borris Sawinkow, zu ſeinem Gehilfen der frühere
Generaliſſimus Alexejew, auserſehen. Der Bund aner-
kennt nicht den Breſter Vertrag undiſtfür eine
Erneuerung des Krieges gegen die Mittel-mächtz. (7) Der neue Bund bewegt ſich vorläufig auf kon
ſpiratoriſchem Wege. Seine Ausſichten ſind mit Rückſicht auf
das neuerliche Erſtarken der Sowjetregierung nicht beſonders
günſtig.

Schon die ganze Form der Meldung gibt dieſer Darſtellung
wenig Wahrſcheinlichkeit.

Erfolgreiche Kämpfe der Sowjettruppen. Moskau, 21. Aug.
(P. T. A.) Jm Bezirk von Kaſan finden für die
erfolgreiche Kämpfe ſtatt. Wir haben das Dorf Waſſiliewka
eingenommen.

Südlicher Frontabſſchnitt. 85 r vonElan wurde das Dorf Bereſowſka von einer fei
vallerieabteilung eingenommen, doch wurde der Gegner, durch
einen Anſturm unſerer Kavallerie vernichtet, aus dieſem
gedrängt und näch der Anſiedlung Wulgarinſk und nach Peka
tſchew zurückgeworfen. Hier haben wir Gefangene gemacht.

Nordöſtlicher Abſchnitt. Jn der Ri von
Katſchman ſüdöſtlich von der Station Oboſerni
von der Station Ewingſk zurückgeſchlagen worden.

Moskau, 22. Auguſt. Prawda meldet. Die Tunnels
am Südweſtufer des Baikal-Sees fielen den Truppen der
ſibiriſchen Regierung unverſehrt in die Hände, der ehr
findet bis Tunnel 86 ſtatt. Laut Sibirſkaja Retſch befinden ſich
die Tunnels des öſtlichen Teiles in der Gewalt der Bolſchewik.

folgendes

Tunnel 39 iſt von den T geſprengt. Prawda meint
daß die Gegner infolge dieſer Sprengung nicht mehr imſtandeſeien, große Overationen gegen die Rätegewalt in Transbaika

lien zu führen.
London, 23. Auguſt. (Reuter.) Die Dazly Mail erfährt

aus Charbin vom 21. Auguſt: Die Engländer, Franzoſen
und Japaner an der Uſſirifront wurden in ſchwereKämpfe verwickelt, aber die Koſaken und Tſchechen trugen
bisher die Hauptlaſt des Kampfes. Japaniſche Verſtärkungenhielten den Anfturm der feindlichen Kräfte auf. Die bolſche
wikiſchen Monitore auf dem Chanka-See beunruhigten den
linken Flügel der Alliierten.

Aufſtändiſche Offiziere entwaffnet. Moskan, 21. Auguſt.
(P. T. A.) Die Sowjetmacht entwaffnete die Brianſtiſchen
Offiziere, welche zuſammen mit den Menſchewiki einen Aufſtand
vorbereiteten.

Politiſche Ueberſicht.
Der Klaſſenunterſchied in der Schule.

Jm Tag beſchäftigt ſich ein er Rektor A. Dörin S
rdem Gedanken der Einheitsſchule. Er wirft die

auf. ob das Kind der wohlhabenden Klaſſen Nachteile von
Einheitsſchule habe, bei der es natürlich keine Vorſchulen gebe,
und antwortet darauf, dagz ſei gewiß. Um das zu beweiſen,
ſchreibt er:

„Ein böſes Kapitel in der Schule der Kleinen ſind die an
ſtecken den Krankheiten, die, wenn ſie erſt einmal
auftreten, ſo leicht nicht wieder weichen. Das Haus hat keine
Zeit, darauf zu achten. Die Kinder gehen damit zur Schule,
oder gehen zu früh wieder zur Schule, und ſtecken die andern
an, und die Störungen hören nicht auf. Viele Kinder
ſind lungenleidend. Die Eltern nehmen ſo ein Kind
aus mangelndem Verſtändnis oder weil ſie ſeine Unterbrin-
gung in einer Heilanſtalt nicht ermöhlichen können, nicht aus
er Schule. So ſind dieſe Kinder eine ſtete Gefahr für die

anderen. Eine ganze Reihe von ſchweren Schädigungen iſt
alſo bezüglich des Kindes aus mehr gehobenen Geſellſchafts
klaſſen gar nicht zu beſtreiten.“
Schärfer kann die Kluft zwiſchen den beſitzenden und den

beſitzloſen Klaſſen gar nicht betont werden. Der Schulmann,
der ſich mit ſolchen Gründen gegen die Einheitsſchule ſträubt,
will den Klaſſenunterſchied auch in der Schule verewigen.
Tragen nicht gerade die beſitzenden Klaſſen die Schuld daran,
daß die Kinder des Proletariats viel mehr ſchweren Krank
beiten ausgeſetzt ſind als die Kinder der Beſitzenden? Die
Durchführung der Einheitsſchule würde die beſitzenden Klaſſen,
die ihre Kinder nicht mit den Kindern des Proletariats in Be
rührung kommen laſſen wollen, nötigen, dafür zu ſorgen, daß
gerade die Schule zum Mittel wird, um auch den Kindern des
Proletariats mehr Sorgfalt zuzuwenden. Mögen ſie nur da
für ſorgen, daß auch die Kinder des Proletariagts genügend er
nährt werden, damit ſie nicht von Krankheiten heimgeſucht wer
den, mögen ſie für Schulſpeiſungen der Kinder und
für genügend ſchulärztliche Kontrolle Sorge tragen.

RKleiderfragen.
Am 22. Auguſt waren hundert Jahre ſeit der Einführung

der Verfaſſung im Großherzogtum Baden verfloſſen. Die Kam
mern traten deshalb an jenem Tage zu einer Feier im Sitzungs
ſaale der Zweiten Kammer zuſammen Die offizielle Feier be
ſtand in einer Anſprache der beiden Präſidenten an den Landes
fürften, die dieſer mit einer Rede an die Abgeordneten erwiderte

Die Feier gibt Anlaß zu einigen Betrachtungen über die be

ndlichen Ka
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rühmte Neuorientierung, von der auch in Baden ſehr wenig zuſpüren iſt. Wie ſehr n alten Zopfftil weitergeht, zeigt ſte

anderem die Kleiderordnun den 22. A DerPräſident der Zweiten Kammer A. ine A an
die Abgeordneten:

„Anzug bei den Veranſtaltungen Frack oder feldgraue Uni
form. Wer über einen Frack nicht verfügt, ſoll nach einer Mit
teilung Seiner Exzellenz des Herrn Staatsminiſters, der hier
über die Entſcheidung Seiner Königl. Hoheit eingeholt hat, im
ſchwarzen Rock mit weißer Binde erſcheinen und können die
Orden und Ehrenzeichen von den Herren Kollegen auch am
ſchwarzen Rock getragen werden. Zu dem parlamentariſchen
Abend und in den Geſellſchaftsräumen des Großherzoglichen
Staats miniſteriums ſind die Kammermitglieder auf denſelben
Tag eingeladen. Als Anzug iſt vorgeſchrieben Ueberrog oder
feldgraue Uniform.“

Heute iſt in Baden erſte Bürgerpflicht, die überflüfſige Be
kleidung an die Bedürftigen abzugeben. Der Volksvertreter
kann dadurch aber, wie man ſieht, bei gewiſſen feſtlichen Ge
legenheiten in Bedrängnis kommen, falls er dann keinen Frack
oder Gehrock mehr befitzt.

Von dem abhängigen Abgeordneten Marum, dem
Vorſitzenden der Juſtizkommiſſion, wußte bekanntlich der Vor
wärts im Jahre 1915 zu berichten, daß er wiederholt vergeblich
bei der Militärbehörde um die Erlaubnis zum Tragen von
Zivilkleidung gebeten habe. Herr Marum legte Wert darauf,
weil er beim Militär nur die Würde eines Traingefreiten be-
kleidete; er empfand es als unerträglichen Zuſtand, daß der
Kammerdiener in der Uniform eines Unteroffiziers ſein „Vor
geſetzter“ war. Schließlich fand er für dieſe Schmerzen dann
doch Verſtändnis bei der Behörde und durfte ſeine mangelnde
militäriſche Stellung unter einem Zivilanzug verdecken.

Zur Begnadigung des Junkers v. Oertzen.
„Minderung des Anſehens der Rechtspflege.“

Wie vor kurzem gemeldet, iſt die gegen einen mecklenburgi-
ſchen Rittergutsbeſitzer wegen ſchwerer Körperverletzung von
der Strafkammer verhängte Gefängnisſtrafe von zwer
Monaten in drei Wochen Feſtungshaft umgewandelt worden. Der Verurteilte hatte, wie noh in Erinnerung ſein dürfte,
einen bei einem kleinen Diebſtahl ertappten Schnitter auf deſſen
Bitten mit der Strafanzeige verſchont, ihn dafür aber unbe-
kleidet an einen Baum gebunden und ſchwer mit der Reitpeitſche
gezüchtigt. Zu dem Fall äußert ſich jetzt, wie wir dem B. T. ent

nehmen, die Deutſche Strafrechtszeitung, indem ſie
ausführt:

„Für dieſes Verhalten ſind wohl nur zwei pſychologiſche
Erklärungen möglich: Entweder war der Täter eine
krankhaft veranlagte Perſönlichkeit dann hatte das Ge
richt zu prüfen, ob der Geiſteszuſtand die Anwendung des
s 51 des Strafgeſetzbuchs rechtfertigt, oder ob einer vermin-
derten Zurechnungsfähigkeit im Strafmaße Rechnung zu
tragen war. Das Eingreifen der Gnade wird gerade bei
ſchweren ſexuellen Verirrungen in weiten Bevölkerungs-
kreiſen un behaglich empfunden. Oder aber es handelt
ſich um das recht swidrige Vorgehen eines Mannes, der
gegge einen ertappten Dieb zur Selbſthilfe durch Prügel-

afe ſchreitet und dadurch erweiſt, daß er in ſeiner Rechts
auffaſſung hinter der Zeit zurückgeblieben iſt. Denn die herr
ſchende Rechtsordnung hält das ius puniendi der Staatsge-
walt vor und verwirft das Strafmittel der körperlichen Züch
tigung, die dem modernen Rechtsempfinden als ebenſo ſchänd
lich für den Geſchlagenen wie den r gilt. Jn
letzterem Falle aber war es doppelt angebracht, eine ſolche
eigenmächtige Auflehnung gegen die Rechtsordnung unter die
Schwere des Geſetzes zu beugen und den ſtrengſten Rechts-weg einzuhalten und drrhgujcſhrex, um dadurch den Täter
zu belehren, daß niemand vor dem Geſetz eine Ausnahme-
ſtellung beanſpruchen darf. Die Anwendung des Gnaden-
rechtes, das ſtets eine Ausnahnie von der Rechtsregel dar-
ſtellt, muß gerade in dieſem Täter die ihm kaum erſt durch
den Richterſpruch aufgezwungene Ueberzeugung von der
Gleichheit vor dem Geſetz wieder erſchüttern.“

Die Deutſche Strafrechtszeitung ſchließt mit Recht: „Soll
ten ganz beſondere Gründe das Eingreifen der Gnade herbei
geführt haben, ſo wäre es angebracht geweſen, dieſe der Oeffent
lichkeit nicht vorzuenthalten, um damit einer Minderung

des Anſehens der Rechtspflege vorzubeugen.“
Die Deutſche ren berührt hier nur eine Seite

des Falles. Wichtiger aber o iſt die Wirkung, die durch die
Begnadigung des prügelnden Gutsbeſitzers in der Oeffentlich-
keit ausgelöſt werden muß. Durch das Eingreifen der Gnade
gerade in dieſem Falle wird die Auffaſſung, daß in Wahrheit
eine Gleichheit vor dem Geſetz beſtehe, nicht geſtärkt. Eine
andere Wirkung liegt auf ſozialem Gebiete. Solange es Guts
beſitzern wie dem Prügelhelden aus Mecklenburg möglich iſt,
ihre land wirtſchaftlichen Arbeiter zu mißhandeln, ohne daß das
Bericht mit der ganzen Strenge des Geſetzes dagegen einſchreitet
oder ein ſolches Einſchreiten durch die Ausübung des Gnaden-
rechts illuſoriſch gemacht wird, ſolange braucht ſich niemand

09Eine Geſchichte von zwei Städten.
15) Von Charles Dickens.
„Na!“ ſagte Mr. Cruncher, nachdem er das Ziel verfehlt

hatte „was treibſt du denn eigentlich, du Teufelskreatur?
„Jch ſagte nur mein Morgengebet her.
„Sagt ihr Morgengebet her. Du biſt mir eine Schöne! Was

ſern damit ſagen, daß du dich hinwirfſt und gegen mich
eteſt 4
„Jch bete nicht gegen dich, ich bete für dich
„Das iſt nicht wahr. Und wenn es wahr wäre, ſo ließ ich mir

es nicht gefallen. Sieh, Jerry! Deine Mutter iſt eine ſchöne
Kreatur, wirft ſich auf die Knie hin und betet gegen deines
Vaters Glück. Du haſt ein gute Mutter, mein Sohn. Du haſt
eine fromme Mutter, mein Sohn: rutſcht auf ihren Knien her-
um und betet, daß der liebe Gott dem eigenen, einzigen Kinde
Brot und Butter aus dem Mund nehmen möge!

Der kleine Cruncher, der noch im Hemd war, nahm dies ſehr
übel und verbot ſich ſehr ernſtlich bei ſeiner Mutter, daß ſie ihm
etwas von ſeiner Leibesnahrung wegbete.

„Und was denkſt du denn, du eingebildetes Geſchöpf,.“ ſagte
Mr. Eruncher mit unbewußter Jnkonſequenz, „was deine Ge-
bete wert ſind? Sag' mir einmal, wie hoch du deine Gebete

anſchlägſt!“ e„Sie kommen nur aus dem Herzen, Jerry. Mehr ſind ſie
nicht wert.“„Mehr ſind ſie nicht wert,“ wiederholte Mr. Cruncher.
„Dann ſind ſie nicht viel wert. Aber mag dem ſein, wie ihm
wolle, ich ſage dir, ich laſſe nicht gegen mich beten. Meine
Mittel erlauben mir das nicht. Jch will mich nicht durch dein
Winſeln unglücklich machen laſſen wenn du auf den Knien her
umrutſchen willſſt, ſo tue es für deinen Mann und dein Kind,
und nicht gegen ſie. Hätte ich nur nicht eine unnatürliche Frau
und dieſer Junge nur nicht eine unnatürliche Mutter, ſo hätte
ich vorige Woche was verdient, anſtatt daß mir dein frommer
Firlefang nur Unglück gebracht hat. Verdammt will ich ſein!
ſagte Mr. Eruncher, der ſich während dieſer ganzen Zeit ange
zogen hatte, „ob mich nicht teils das Beten. teils das ader jenes
verwünſchte Ding für die ganze vorige Woche in das ärgſte Pech

ebracht hat, das jemals ein armer Teufel von einem ehrli benGererrbsigann hat. Jerry, zieh dich an, Junge, und
während ich mir die Stiefel vrrhe, hab ein z äh die Mutter
und rufe mich, wenn ſie wieder Luſt zeigt, auf den Knien herum

über die ſtetig zunehmende Landflucht der landwirt-ſchaftlichen t eiter zu wundern.

Ein Majeſtätsbeleidigungsprozeß.

Vor der Ferienſtrafkammmer in Koburg wurde
am 19. Auguſt 1918 in einem Beleidigunsprozeß ver elt,
der allgemeines Intereſſe beangrugt Amtsrichter S D. Dr.
Richard Titus Eich horn in Steinach war wegen Maſeſtäts
beleidigung und Beleidigung des Landesherrn auf Grund des
9 95 des Strafgeſetzbuches angeklagt. Wir haben über die Ver
urteilung des Amtsrichters bereits kurz berichtet. Nach einem
Berichte des Gothaer Generalanzeigers war der Tatbeſtand fol
gender: Anläßlich des S0jährigen Militärjubiläums des Herzogs
von Meiningen am 2. April 1917 wurde im dortigen „Regie-
rungsblatt“ der zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer und dem Her-

erfolgte Briefwechſel veröffentlicht und am 7. April im
ienſtzimmer des Amtsgerichtsſekretärs Schirmer von dem An

glggten zur Verleſung gebracht. An deren Schluß machte er
ie Bemerkung:

„Da ſehen Sie wieder eine ſo gemeine Heuchelei vor den
Leuten; beide find doch ſchwere Feinde.“

Jn dieſen Worten wurde die Beleidigung erblickt. Der
Angeklagte ſoll ſich in den letzten Jahren auch ſehr abfälli
über den Herzog von Meiningen, die Staatsräte Trinks un
gert owie über Deutſchland und den Krieg ausgeſprochen
aben. Der Gerichtsſekretär Schirmer erſtattete Anzeige. Der

angeklagte Amtsrichter Eichhorn ſoll auch beim Tode des Reichs
tagsabgeordneten Dr. Frank die Worte geäußert haben:

Es wäre beſſer, wenn einige Meininger Prinzen ſtatt des
Dr. Frank gefallen wären.“

Jn bezug auf ſeine militäriſche Einziehung brauchte er die
orte:

„Sollte ich eingezogen werden, ſo gebe ich keinen Schuß ab
und wenn ich ins Zuchthaus komme.“

Nach zum Teil ſehr erregter die etwaacht Stunden dauerte, und in der 18 Zeugen ſowie der Bezirks
arzt Dr. Höniſch als Sachverſtändiger vernommen wurden, be
antragte der Stagatsanwalt, auf zwei Monate Gefängnis und
auf Verluſt der Bekleidung öffentlicher Aemter zu erkennen.
Das Gericht kam in bezug auf die Majeſtätsbeleidigung zur
Freiſprechung, erkannte dagegen wegen Veleidigung des Her
83 von Meiningen, der Strafantrag geſtellt hatte, auf eine

efängnisſtrafe von einem Monat. Die Freiheitsſtrafe er
folgte auf Grund der Stellung und Bildung des Angeklagten.

Gegen dieſes Urteil will der Angeklagte beim Reichsgericht
Berufung einlegen, da verſchiedene ſeiner geſtellten Anträge
durch das Gericht abgelehnt worden ſind.

Kleine politiſche Nachrichten.
Stenernachlaß in Bayern. Ein außerordentlicher Steuer

erlaß wird durch das bayeriſche Finanzminiſterium für das
laufende Steuerjahr 1918 verfügt. Es wird nämlich für die
unteren Klaſſen von 600 bis 2100 Mark Einkommen der
Steuerzuſchlag von 40 v. H., der vom Landtage beſchloſſen iſt,
nicht erhoben die Einkommen von 2200 bis 3000 Mk. brauchen
bloß die Hälfte des Zuſchlages entrichten. Da die neue
Steuerreform mit dem 1. Januar 1919 beginnt, die 7 Millionen
Mark Ermäßigung bringt, hat man auch für 1918 eine
Ermäßigung gegeben.

Die Wahlreform in Hamburg. Die zur Frage der Beratung
einer Verfaſſungsreviſion niedergeſetzte gemiſchte Senats- und
Bürgerſchaftskommiſſion hat auch verſchiedene andere Fragen
erledigt, ſo die der Erwerbung und des Verluſtes des Bürger-
rechts, der Berechtigung zur aktiven Wahl zur Bürgerſchaft
und vor allem die Frage des Verfahrens bei der Senatorwahl.
Die Beſchlüſſe der Kommiſſion werden demnächſt das Plenum
der Bürgerſchaft beſchäftigen.

Verbot der Pferderennen. Abg. Dr. Heckſcher und Dr. Blunck
haben im Reichstag eine Anfrage eingebracht, ob
Maßnahmen ergriffen werden ſollen, um die öffentlichen
Pferderennen bis zum Friedensſchluß inDeutſchland zu unterſagen.

Man kann der Anfrage nur Erfolg wünſchen. Die Pferde-
rennen ſind in der Tat als zweckloſe Tierquälereien ebenſo ver-
werflich, wie als „Vergnügen“ der gedankenloſen Menge ge
ſchmacklos.

Aus der Partei.
Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Herausgegeben von Dr.

Rud. Breitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein,
H. Block, H. Haaſe, K. Kautsky, H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

Die ſoeben erſchienene Nr. 34 enthält u. a. Politiſche Offen
ſive von Rud. Breitſcheid. Demokratie oder Diktatur von K.
Kautsky. Zur tſchechiſchen Frage von einem Tſchechen. Memo
randum der Sozialiſten der Ententeländer über die Kriegsziele
Schluß.) Sozialpatrioten.

Die Sozialiſtiſche Auslandspolitik kann direkt vom Verlag
(Berlin W 15, Faſanenſtraße 58) wie auch durch die Partei
buchhandlungen, die Orgamſationen und durch die Poſt be-

zurutſchen. Denn ich ſage dir,“ ſprach er weiter zu der Frau ge
wendet, „ich laſſe mir's in dieſer Weiſe nicht gefallen. Jch bin
ſo zuſammengeſchüttelt, wie ein Fiakerwagen, ich bin ſo ſchläf-
rig, wie Laudanum und meine Gliedmaßen ſind ſo überarbeitet,
daß ich ohne die Schmerzen darin gar nicht wüßte, welche mir
und welche einem andern gehörten, und doch habe ich deshalb
keinen Dreier mehr in der Taſche; und ich will wetten, du haſt
vom früheſten Morgen bis zum ſpäteſten Abend alles getan, um
zu verhindern, daß etwas in meine Taſche kommt, und ch laſſe
es mir nicht gefallen, du Höllenbraten! Und was ſagſt du
jetzt“?z Weiter machte ſich nun ſein Zorn mit halblautem Vorſichhin

brummen Luft. „Ja, ja, jawohl! Und fromm biſt du auch. Du
willſt dich dem Wohlergehen deines Mannes und Kindes wider-
ſetzen, du? Wirklich? und mit ähnlichen ſarkaſtiſchen Aeuße-
rungen widmete ſich Mr. Truncher wieder dem Stiefelputzen
und den allgemeinen Vorbereitungen für das Tagesgeſchäft.
Unterdes hatte ſein Sohn, deſſen Haupt mit etwas kleineren
eiſernen Spitzen beſetzt war und deſſen junge Augen dicht bei
einander ſtanden, wie die ſeines Vaters, ſeine Mutter, wie be
fohlen, wachſam im Auge behalten. Er erſchreckte dieſe arme
Frau von Zeit zu Zeit höchlichſt dadurch daß er aus einer
Schlafkammer, wo er ſeine Toilette machte, mit einem unter-
drückten Ausruf: „Du willſt ſchon wieder 'rumrutſchen, Mutter

heda, Vater!“ herausgeſchoſſen kam und, nachdem er dieſen
falſchen Lärm gemacht, mit einem unkindlichen Grinſen wieder
hingausſchoß.

Mrs. Crunchers Laune batte ſich nicht im mindeſten ver-
Heſſert, als er zum Frühſtück kam. Er rügte mit beſonderer
Bitterkeit, daß Mrs. Truncher im ſtillen ein Tiſchgebet ſprach.

„Was, du Höllenbraten! Was machſt du da? Fängſt du
ſchon wieder an!“

Seine Frau entſchuldigte ſich, daß ſie bloß ein Tiſchgebet ge-
ſprochen.

„Das löſſeſt du bleiben!“ ſagte Mrs Cruncher und ſah um
ſich, als ob er eher erwartete, das Brot infolge des Gehets ſeiner
Frau verſchwinden zu ſehen. „FIch laſſe mir 's nicht gefallen,
aus Haus und Hof gehetet zu werden, ich laſſe mir das bißchen
Brot nicht vom Tiſche wegbeten. Daß du mir's bleiben läſſeſt!“

Ausnehmend rot und qrimmig um die Angen, als ob er die
ganze Nacht in einer Geſellſchaft geweſen, die durchaus kein
gemütliches Ende genommen, zerzauſelte Jerrh Cruncher ſein
Frühſtück mehr, als daß er es aß zund kyurrte dabei wie der
vierfüßige Jnwohner einer Menagerie. Gegen ueunn Uhr legte
ſich ſein borſtiges Weſen etwas und mit einem ſo reſpektabeln

Se werden. (Poſtzeitungsliſte Nachtrag Nr. 8.) Preis für
Deutſchland und Oeſterrei g vierteljährlich vier Mark,

für das übrige Ausland fünf Mark.

Gewerkſchaftliches.
Jriſche und engliſche Gewerkſchaften. Daily News meldet:

Die iriſchen Gewerkſchaften haben am 10. Auguſt alle Be
ziehungen zu den engliſchen und ſchottiſchen
Gewerkſchaftengelöſt, weil ſie die Haltung der Gewerk
ſchaften in England und Schottland in der Kriegsfrage nicht
im Jntereſſe Jrlands erachten.
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Briefkaſten der Redaktion.
B. M. R. Jn den Monaten, in denen Sie beim Heeresdienſt

waren, alſo einſchl. März bis einſchl. Mai, brauchen Sie
Steuern nicht zu bezahlen. Wegen Krankheit iſt man von
der Steuer nur befreit, wenn die Erwerbsunfähigkeit länger
wie zehn Wochen dauert.

Albert Kl. 86. Da Sie nach Abzahlung der Hypothek weniger
Laſten auf dem Hauſe haben, erhöhen ſich die Einkommen-
ſteuern. Die Ergänzungs- oder Vermögensſteuer beginnt bei
einem Einkommen von 8000 Mk. in Preußen. Ob dieſe Nach-
teile größer ſind als der jetzige Zinſenverluft bei der Spar
kaſſe, können wir im Augenblick nicht ſo genau nachrechnen.

F. W. Z. 100. Der Hausverkauf hebt den Mietvertrag nicht
auf. Die Kriegerfrau kann alſo vom neuen Beſitzer nicht her
ausgeſetzt werden.

Achtung, M. A. Für die Krankheit des Reklamierten hat
unter allen Umſtänden die Krankenkaſſe aufzukommen, der er
angehört. Jſt das Leiden noch auf den Heeresdienſt zurück
zuführen, ſo kann außerdem das Bezirkskommando um
Fürſorge und eine Militärrente angegangen werden. Kann
er die ſeitherige Arbeit nicht mehr leiſten, muß er vom Arbeit-
geber den Abkehrſchein bekommen, mit dem ſich der Kranke
andere Beſchäftigung ſuchen kann.

W. 99. Es kommt hier ganz auf das ärztliche Urteil an.
Da gibt es leider keine Beſchwerde oder dergleichen.

M. R., Torgau. Wegen der Militär-Witwenrente müſſen
Sie bei der Wiederverheiratung den Antrag auf Abfindung
ſtellen und angeben. wozu Sie das Geld brauchen (bei Orts-
behörde). Die Waiſenrenten werden überhaupt nicht abge
funden, ſondern weitergezahlt.

F. S., Bornſtedt. Jhre Anſicht iſt richtig. Der Kartoffel
acker kann Jhnen wegen der Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes
im Juni nicht gänzlich entzogen werden. Zum mindeſten
ten Sie den Samen und die Arbeit bezahlt bekommen. Klagen
Sie dieſerhalb beim Amtsgericht. Gegen die Strafe müſſen
Sie Einſpruch erheben.

M. K. V. in L. Jhre Anſicht iſt irrig. Auch Verheiratete
können in dem Lazarett beſchäftigt werden. Auch von der
Auswechſlungsfriſt iſt uns nichts bekannt.

Verantwortlich für Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches. Feuilleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

z 2 2 äz- Sund geſchäftsmäßigen Aeußern, als er über ſein wahres Jch
decken konnte, ging er ſeiner Tagesbeſchäftigung nach.

Es konnte kaum ein Gewerbe genant werden, trotzdem, daß
er ſich ſo gern „einen ehrlichen Gewerbsmann“ nannte. i
Geſchäftskapital beſtand in einem hölzernen Seſſel, verfertigt
aus einem Stuhle, von dem man die zerbrochene Lehne abgeſägt
hatte, welchen Seſſel der junge Jerry, neben ſeinem Vater her
laufend, jeden Morgen unter das Kontorfenſter zunächſt dem
Tempeltore ſtellte, wo er mit Hinzufügung der erſten Handvoll
Strohs, das von einem vorübergehenden Wagen geraubt wer-
den konnte, um die Füße des Ausläufers vor Kälte und Näſſe zu
bewahren, den Lagerplatz für den Tag bildete. Auf dieſem
ſeinem Poſten war Mr. Cruncher in Fleetſtreet und im Tempel
ebenſo bekannt, wie das Tor ſelbſt und faſt ebenſo häßlich von
Ausſehen.

Ein Viertel vor neun Uhr auf ſeinem Poſten eingetroffen,
noch zu rechter Zeit, um vor den älteſten Männern, wie ſie zu
Tellſons hineingingen, grüßend an den dreieckigen Hut zu
faſſen, ſaß Jerry an dieſem windigen Maimorgen auf ſeinem
Seſſel und der junge Jerry ſtand neben ihm, wenn er es nicht
vorzog, Streifzüge durch das Tor zu machen, um vorübergehen
den Jungen, die klein genug zu dieſem liebenswürdigen Zweck
waren, körperliches und geiſtiges Leid ſchmerzlichſter Art zuzu-
fügen. Vater und Sohn, die ſich einander außerordentlich ähn-
lich ſahen, hatten, wie ſie ſchweigend dem Verkehr in Fleetſtreet
zuſahen und dabei ihre beiden Köpfe ſo nahe aneinander brach-
ten, wie die Augen bei beiden waren, eine merkwürdige Aehn-
lichkeit mit ein paar boshaſten Affen. Die Aehnlichkeit wurde
durch den zufälligen Umſtand nicht vermindert, daß der ältere
Jerry Stroh zerbiß und ausſpuckte, während die beweglichen
Augen des jungen Ferry ihn ſo ruhelos beobachteten, wie alles
andere in Fleetſtreet.

Einer der angeſtellten Auskäufer in Tellſons Kontor ſtreckte
jetzt auf einmal den Kopf durch die Tür und rief: „Heda,
derry!“

Hurra, Vater! das fängt heute morgen frühzeitig mit der
Arbeit an!“

Nachdem ſein Vater in das Kontor hineingetreten war, ſetzte
ſich der junge Jerry auf den Stuhl, trat die Erbſchaft des
Strohs an, das ſein Vater zerkaut hatte und dachte nach:
„Jmmer roſtigl! Seine Finger ſind immer roſtig!“ brummte
der junge Jerry vor ſich hin. „Wo kriegt mein Vater all den
Roſt her? Hier krieg er doch keinen Roſt an die Finger?“

(Fortſetzung folgt.)



a

r

a

u

r

S

c

c r

25 x t

c

c re

F 2 t 4 J

S

X S c

Deutsche Männer, Deutsche Frauen,
erinnert Fuch!

eutschland wuchs und dehnte und reckte sich. Da zog der deutsche Plonier hinaus nach den
deutschen Kolonien. Und baute emsig Stein um Stein. Ging unbekümmert vorwärts seinen Weg, ob ihn
die Tropensonnne stach, der Dornbusch seinen Rock Zzerfetzte.

Stolz war das Werk mit Blut und Schweiss gedüngt.
Die deutschen Kolonien, sie gaben dem Mutterlande tausendfachen Dank zurüok sie gaben ſhm Rohstofte,

mannigfachster Art. Und wagte je der Bingeborenen Unbotmässigkeit am stolzen Bau zu rütteln, so war die Schutz-
truppe der Kolonien Sehirm und Hort.

Da brach der Wehrwoltf in die deutschen Sohutzgebiete! Englands weisse und farbige Hilfsvölker rissen
nieder, was deutscher Fleiss in glücklichen Friedensjahren mühsam aufgebaut hatte. Gegen eine Welt von Peinden

ohne Verbindung mit der Heimat musste sich das Gesohiok unserer Kolonien erfüllen.
Erinnert Euch derer, die für Deutscohlands Ehre einen aussichtslosen Kampf bis zum bitteren Bnde

kämpften! Die auf den fernen Inseln der Südsee, im Sonnenbrand Afrikas ungebrochen des Reiohes Flagge hoch-
hielten! Die wie Lettows Heldenschar unter unsäglichen Mühsalen und Entbehrungen, von jeder
Zufuhr abgeschnitten, einen Heldenkampf führten, wie er ohnegleichen ist in der Weltgesohiehte.

An der Feinde Uebermacht „arst unserer Sohutztruppen trotzige Wehr als der stolze Bau stürzte, da
begrub er unter seinen Trümmern zahllose deutsche Brüder. Zerstört liegen blühende Pflanzungen, reiche Farmen,
der Stolz unserer Landsleute, die Früchte ihrer Arbeit.

Denkt daran, Deutsche' Unsere Kolonien müssen wir wieder haben, wollen wir nicht zum Engländer um
Rohstoffe betteln gehen, wollen wir nicht deutsches Land mit deutschem Blut getränkt, in Feindes Hand belassen. Und
denkt daran, dass ihnen allen, die drüben als deutsche Helden zusammenstanden, bis zum letzten Mann Vorn am
Feind und hinter der Front des ganzen deutschen Volkes Dank gebührt.

Ihre Not zu lindern, die Wunden zu heilen, die ihnen der Krieg an Leib und Leben, an Hab und Gut
geschlagen, sei der deutschen Heimat Ehrenpflicht!

Treue um Treue gebt ihnen, wie sie Euch gaben!
Tragt Euer Scherflein bei für die Kolonialkriegerspende spendet reichlich

Der Ertrag dieser Spende dient zur Verwendung
für alle schwer Geschädigten in den Kolonien!

Wilhelm,
Kronprinz des Deutschen Reiches und von Preussen.

Herzog Johann Albrecht v. Hindenburg, Dr. Graf v. Hertling,
zu Mechklenburg, deneralfeldmarschall. Reichskanzler

v. Capelle, Dr. Solf, Ludendorff,Staatssekretär des Reichs Marineamts. Staatssekretär des Reichekolonialamts. Erster wut General
er Infanterie.

v. Stein, V. Koester, V. Linsingen,Kriegsminister, General der Artillerie. Großadmiral, Generaloberst, Oberbefehlshaber in den Marken.
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Die amerikaniſchen Arbeiter

et und der Krieg.
Samwuel Gompers der Präſident des Awerikaniſ

vundes der Arbeit, der Föderation der amerikaniſchen
ſhaften, will nach Europa kommen. Er will London Paris
und Rom unter c franzöſiſchen und itaſieniſchen Arbeitern für ſeine Anſicht werben. daß der Krieg
bis zum vollſtändigen r t Entente fortgeſetzt werden
ſolle; de n Bemühung der Arbeiterklaſſe um den Frieden

Ver rechen gegen die Zukunft der Demokratie ware, ſo
lange die reaktionären. antidemokratiſchen Mittelmächte nicht
e ſind; daß die Arbeiterklaſſe der Ententelander darum
jede Friedenspropaganda, jede internationale Konferenz ab
(ehnen, daß ſie die Kriegspolitik Wilſons vorbehaltlos unter
tüten :nüſſe. Für dieſelben Anſichten wirbt eine Abord
nung amerikaniſcher Sozialiſten, die, von John Spargo ge
führt. in Paris weilt. Zugleich aber hören wir aus den Ver-
einigten Staaten auch ganz andere Stimmen. Der Partei-
rorſtand der amerikaniſchen ſozialiſtiſchen Partei erklärt. daß
Svargo und ſeine Freunde kein Recht hätten, im Vamen der
amerikaniſchen Sozialiſten zu ſprechen. Die amerikaniſche
ſezialiſtiſche Partei verharre in heftigſter Oppoſition gegen den
ſrieg. Von den fünfgehn Mitgliedern ihres Parteivor ſtandes
ten fünf wegen kriegsfeindlicher Reden in Haft. Eugen Debe,
der Gründer der amerikaniſchen Eiſenbahnerorganiſation und
Präſidentſchaftskandidat der amerifaniſchen ſozialiſtiſchen Par
tei, wird wegen ſeiner tapferen Reden gegen Amerikas Ein
greifen in den Krieg des „Landesverrater' angeklagt. Anderer
ſeits haben die amerikaniſchen Behörden die gewerkſchaftlichen
Organiſationen, die in dem Verband Induſtrie Arbeiter der
Welt vereinigt ſind, wegen ihrer Oppoſition gegen den Krieg
aufgelöſt und gegen hundertvierzig ihrer Vertrauensmänner
wird ſeit Wochen ein ſenſationeller Monſtreprozeß geführt.
Schon dieſe Nachrichten zeigen, der Krieg die amerikaniſche
Arbeiterſchaft in zwei feindliche Lager geſpalten hat.
Es iſt wichtig dieſe Vorgänge in der amerikaniſchen
Arbeiterſchaft zu verſtehen denn von Amerikas Willen, von
Amerikas Zielen und Amerikas Krafteinſatz hängen Verlauf
und Dauer des Krieges vor allem ab und die Stimmung der
amerikaniſchen Arbeitermaſſen wird die Entſchließungen Wil
ſons unzweifelhaft beeinfluſſen. Doppelt wichtig ſind aber
die Vorgänge im amerikaniſchen Proletariat deshalb, weil von
Amerika aus der Verſuch unternommen wird. die Friedens
politik der Arbeiterparteien in England, Frankreich ünd Jta-
lien zu beeinfluſſen.

Bis zum letzten Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts
war die Entwicklung der amerikaniſchen Arbeiterbewegung
durch den im Weſen noch kolonialen Charakter der ameri
kaniſchen Volkswirtſchaft beſtimmt. Die Klaſſengegenſätze
waren in Amerika viel weniger ſchroff als in Guroba. Der
Sozialismus konnte ſich daher in Amerika nicht ickeln.
Dagegen konnten die Arbeiter auch in Amerika den Schutz ge
werkſchaftlicher Organiſationen nicht entbehren. Es entwickel
ten ſich alſo zunächſt unpolitiſche. nichtſozialiftiſche Gewerk

nach engliſchem Vorbild. Dieſe Gewerkſchaften
chloſſen ſich in der American Federation of Labour (Amerika

niſcher Bund der Arbeit) zuſammen, die ſchon vor dem Kriege
zwei Millionen Mitglieder zählte und ſeither noch bedeutend
gewachſen iſt. Das iſt die Organiſation, an deren Spitze

der Samuel Gomvers ſteht.
ehr Seit den gern en begann ſich aber die e dern ſich amerikaniſchen Arbeiter M verſchlechtern. Das große Reſer

win voir fruchtbaren Bodens im Weſten iſt allmählich verſiegt; diewint; auch jetzt noch unbebauten Steppenböden können nur durch
und koſtſpielige Bewäſſerungsanlagen, die großen Hapitalaufwand
aika- erfordern, für den Ackerbau gewonnen werden. Für die Maſſe

der Jnduſtriearbeiter beſteht auch in den Vereinigten Stagten
e keine Möglichkeit mehr, Boden zu erwerben, wirtſchaftliche
fährt Selbſtändigkeit zu erringen. Auch ſie ſind jetzt zu lebensläng-
oſen ſicher Lohnknechtſchaft verurteilt.
a Auch Gompers mußte jetzt zugeben, daß ſich die Arbeiter
ger ſchaft mit der gewerkſchaftlichen Aktion nicht mehr beſcheiden

Gekrönte Geiſtesarmut.
t Aus dem Tagebuche des Exzaren.
and Der erſchoſſene ruſſiſche Exgar Nikolaus II. hat der Welt in

einem ſogenannten Tagebuche Aufzeichnungen hinterlaſſen, die
in ihrer unglaublichen Banalität, wie kein anderes Dokument
die ganze armſelige Geiſtesverfaſſung dieſes „Weltherrſchers
offenbaren. Wir haben bereits Bruchſtücke aus dem in dem
ruſſiſchen Blatte Jsweſtija veröffentlichten Tagebuche des Ex

nit zaren wiedergegeben, und zwar die Niederſchrift ſeiner Ge
ge danken und Empfindungen unmittelbar in den Tagen vor
r ſeinem Sturze. Während andere Menſchen mit auch nur durch
be, ſchnittlicher Intelligenz in Stunden höchſtem dramatiſchen Er
n, lebens in den Tiefen ihres Weſens gepackt und über die All

tagsftimmung emporgetragen werden, ließ der geſtürgzte ruſ
ſiſche Selbſtherrſcher ſelbſt in den Tagen, wo es bei ihm um

al Sein And Nichtſein ging, jeden größeren Gedanken und jede
te tiefere Empfindung vermiſſen. Er iſt und bleibt in allen ſeinen

Lebenslagen die perſonifizierte Banalität, und auch nicht auf
n einem eingigen ſeiner Tagebuchblätter iſt eine Spur von Geiſt,
t iſt ein eigenartiger, ſelbſtändiger Gedanke zu entdecken. Seine

Art von Tagebuchführen entſpricht ganz der bornierten Eitel
keit mancher jungen Leute, die ihre täglichen Verrichtungen

e für ſo etwas unendlich Wichtiges halten, das fie ſie zu Papier
t bringen müſſen. Getreulich ſchreibt Nikolaus II. dreißig Jahre

lang jeden Tag auf, ob gutes oder ſchlechtes Wetter war, und
offenbart damit eine geradezu kindliche Geiſtesbeſchaffenheit.r dieſer geiſtig beſchränkte Menſch ließ ſich „bon Gottes
Gnaden“ nennen, genoß höchſte Ehren und beinahe „göttliche
Verehrung, verfügte ſelbſtherrlich über die Geſchicke eines 180-
MillionenVolkes, ja, er beſtimmte in weitreichendem Maße
über Krieg und Frieden in der Welt. Fürwahr: er war das
vortrefflichſte Beiſpiel für die Erhabenheit des monarchiſchen
Gedankens und der vollgültigſte Wahrheitsbeweis für den Aus
ſpruch: daß die Welt mit recht wenig Weisheit regiert wird

In Nachſtehendem geben wir noch einige Proben aus der Zeit

nach dem Sturz des einſt ſo. Mächtigen. Die erſte Notiz iſt am
Tage nach ſeiner Abdankung vom Exzaren zu Papier gebracht.
Die Eintragung dieſes Tages ſchloß bekanntlich mit den Wor
ten: „Ringsherum Verrat, Feigheit und Be
trug“,

ärz. Freitag. Jch ſchlief lange und feſt. Jch77 hiater Dwinſk. Der Tag war nen
froſtig. Jch unterhielt mich mit den Meinigen über den g e
gen Tag. Jch las viel über Julius Cäſar. Um S 45
30 Minnten kam ich in Mohilew an. Alle Chargen De We e
hatten ſich auf dem Bahnhof verſammelt. Alexejew emp vich im Waggon. Um 9 Uhr begab ich mich nach Sauſ
Alerejew brachte die beſten Nachrichten von Rodzianko e
Es ſtellt ſich heraus, daß Miſcha entſagte. Sein erſt
ſchließt mit der Zuſage. in ſechs Monaten eine s erer ent
liche Wahl ſtattfinden zu ſaſſen. Gott weiß, was ihm bewegte,
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konnte, daß ſie auch auf die geſetzgebenden Körperſchaften Einluß zu z n verſuchen e Aber er lehnte es ab, zu
dieſem Zwecke eine beſondere Arbeiterpartei zu gründen oder
zu unterſtüßen. Er empfahl den Arbeitern vielmehr, bei jeder
Wahl ihre Stimmen an die meiſtbietende bürgerliche Partei
zu verkaufen derjenigen bürgerlichen Partei ihre Stimmen
zu geben. die den Arbeitern die ten ſogar Zu
ge iſſe verſpricht. Aber der Erfolg dieſer Politik war
ſehr gering; mit Verſprechungen kargten die bür r
teien nicht, aber ſie konnten ſie ſelbſtverſtändlich nicht halten.
So wuchs allmählich die Zahl der Arbeiter, die erkannte, daß
die Arbeiterſchaft eine eigene, ſelbſtändige Klaſſenpartei braucht.
Dieſer Erkenntnis verdankt die amerikaniſche ſozialiſtiſche Par
tei ihr Daſein. Am Anfang des Jahrhunderts noch eine kleine
Sekte iſt ſie ſeither allmählich zu einer großen Partei heran
gewachſen. Bei der letzten Präſidentenwahl erhielt ihr Kan-
didat mehr als fünf Viertelmillionen Stimmen.

Die ameritaniſchen Kapitaliſten ſcheuten natürlich kein Mit
tel, die der ſozialiſtiſchen Partei zu hindern. Sie
anden dabei die Unterſtützung einiger Führer der American
ederation of Labour, vor allem die Unterſtützung Gompers'.

Als Kampforganiſation gegen den Sozialismus, als eine Art
Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemotkratie, wurde
die Civic gegründet, die die h r wiſchenKapital und Arbeit“ predigte und den amerikaniſchen Arbeitern
einreden ſollte, daß ſie nicht im Klaſſenkampf, ſondern nur in
vertrauensvollem Zuſammenwirken mit den Unternehmern undmit den bürgerlichen Parteien ihre Lage verbeſſern können;
der erſte Vizepräſident dieſer Organiſation war Gompers.

Die feindliche Haltung Gompers und anderer älterer Ge-
werkſchaftsführer zum Sozialismus löſte Konflikte zwiſchen
der jungen ſozialiſtiſchen Partei und der American Federation
of Labour aus. Die Mehrheit der ſozialiſtiſchen Partei ſuchte
trotzdem eine Spaltung der Gewerkſchaften zu vermeiden. Sie
forderte die ſozialiſtiſchen Arbeiter auf, Mitglieder der dem
Amerikaniſchen Bunde der Arbeit eingeſchloſſenen Gewerk
ſchaften zu bleiben, aber innerhalb dieſer Gewerkſchaften den
reaktionären Einfluß Gompers' und ſeiner Freunde zu be
kämpfen. Eine Minderheit unter den Sozialiſten aber ver
zweifelte daran, die alten Gewerrſchaften mit dem Geiſte des
Sozialismus zu erfüllen. Sie entſchloß ſich, gewerkſchaftliche
Gegenorganiſationen gegen die American Federation of Labour
zu gründen. So entſtanden die Jnduſirial Workers of the
WVorld (Jnduſtriearbeiter der Welk). Dieſe neuen Gewerk
ſchaften gerieten jedoch ſehr bald unter den Einfluß des Shyn-
dikalismus: ihre Kampfmethoden und Auffaſſungen waren
denen ähnlich, die bis zum Kriegsbeginn die revolutionären
Sondikaliſten Frankreichs anwendeten und vertraten. Auf die
gelernten Arbeiter haben dieſe Organiſationen keinen Einfluß
gewonnen und ihre Mitgliedſchaft hat hunderttauſend kaum

überſchritten. Trotzdem waren ſie nicht bedeutungslos.
Die Lohnkämpfe der ungelernten, zumeiſt un organiſierten Ar
beiter insbeſondere der aus Oſt und Südeuropa eingewander
ten. wurden ſehr oft von ihnen geführt.

an

tiſchen Partei getrennt und eine Sonderorganiſation, die
Sozialdemokratiſche Liga gegründei, die Wilſons Kriegspolttik

ſolches ekel hafte Zeug zu unterſchreiben. Die Unruhen
in Petersburg haben aufgehört, wenn es nur ſo bleiben möchte.

4. März. Sonnabend. Jch ſchlief gut. Um 19 Uhr kamder gute Kler, Dann hörte ich Vortrag. Um 12 Uhr fuhr ich

zur Bahn, um meine teure Mutter, die aus Kiew kam, abzu
holen. Jch brachte ſie zu mir und frühſtückte mit ihr und den
Unſrigen. Wir unterhielten uns lange. Heute bekam ich end-
lich zwei Telegramme von der teuren Alix. Jch machte einen
Spaziergang. Das Werter war twoiderwärtig Froſt und
Schnee. Nach dem Tee empfing ich Alexejew und Frederiks.
Um s Uhr fuhr ich zu der Mutter zu Tiſch und blieb mit ihr
bis 11 Uhr zuſammen.

8. März. Mittwoch. Der letzte Tag in Mohilew. Nn 102
Uhr unterzeichnete ich den Armeebefehl, in dem i-
mich von der Armee verabſchiede. Um 102 Uhr
ging ich in das Dienſtgebäude, um mich von allen Siabs-
offizieren und Verwaltungsbeamten zu verabſchieden. Zu
Hauſe nahm ich dann noch von der Koſakeneskorte und ihren
Offizieren Wſchied. Das Her brach mir beinahe. Um 12 Uhr
fuhr ich zu der Mutter, frühſtückte mit ihr und ibrem Gefolge
und blieh dort bis 4 Uhr. Jch nahm von ihr, Sandor, Ser-
jiej, Boris und Aler Abſchied. Den armen Nilow ließ mannicht mit mir gehen. Um 4 Uhr 45 Minuten fuhr ich von
Mohilew ab, von einer Volkswenge, die ſehr gerührt erſchiem,
begleitet. Vier Ausſchußmitglieder geleiteten mich in meinen
Zug. Jch fuhr nach Orſcha und Witebſk. Das Wetrer iſt
froſtig und windig. Es iſt ſehr traurig und ſchmerghaft.

9. März. Donnerstog. Ich kam um 5511 Uhr glücklich in
Zarſtoie Selo ar. Aber, o Gott was für ein Unte

ch ie d. Auf der Srraßze, um das Schloß, im Jnnern des
axks Wachtpoſter und vei der Einfahrt ein unfreunnd-

licher Fähnrich als Wache. Sch ging hinauf und fand
dort die liebe Alix und die teuren Kinder. Sie ſah friſch und
geſund aus, die Kinder aber lagen alle infolge einer Erkran
kung an Maſern m dunflen Zimmer. Sie fühler ſich alle ſehr
wohl, außer Marie, die erſt vor kunzem an Maſern erkrankt
war. Wir frühſtückten und aßen zu Mittag im Spie! zimmer
bei Alerief. Jch ſah den guten Benkendorf. Jch ging po
zieren mit Wale Dolgornki und arbeitete ein wenig mit ihm
im Gärtchen, denn weiter weg gehen darf man nicht. Noch dern
Tee pat. ich meine Sochen aus. Abends ſuchten wir die Be
wohner unſeres Schloßflügels auf und fanden alle veiſammen.

27. März. Montag. Kerenftki ſucht die Freiheiten des ver
hafteten Zaren einzuſchränken und beruft ſich zu ſeiner Vertei-
digung dabei auf die Beſchlüſſe der Sowjets der Arbeiter und
Soldatendeputierren.) Wir begannen die Faſten, was uns
aber diesmal keine Freude macht. Nach dem Gottesdienſt kam
Kerenſki und bat, unſere Zuſammenkünfte etwas einzu
ſchränken; auch ſollten wir nicht mit den Kindern zuſammen
ſein. Kerenffi ſtellte dieſe Forderung angeblich um den Sow-
jei der Arbeiter und Soldatendepurtierten zu
beruhigen. Um Gewalttätigkeiten zu entgehen. mußte man
ſich der Anordnung fügen. Jch ging mit Tatjang ſpazteren.

30. März. Donnerstag. Es wehte ein ſcharfer Wind. der
während des Tages die Wolken vertrieb. Vm 19 Uhr gingen
wir zur Meſſe, wobei viele das Abendmahl nahmen. Spaglerte
kurze Zeit mit Tatjana. Heute fand die Veiſetzung der Spfer
der Revolution ſtatt hei uns im Park gegenüber der Mitte
des WMexanderpalaſtes, in der Nähe des Thineſiſchen Palaſtes.
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unterſtützt; an der Spitze dieſer Minderheit ſtehen Spargo,
SJimons, Walling und der bekannte Dichter USinclair.Wie ſtark dieſe Strömungen innerhalb der
amerikaniſchen Arbeiterſchaft ſind können wir zur Stunde
nicht beurteilen. Gewiß iſt nur, daß die ſozialiſtiſche Partei
bei den letzten Wahlen in einigen aten mit einer kriegs
feindlichen Plattform ſehr bedeutenden Stimmenzuwachs er
langt hat. Je länger der Krieg dauert, je ſchwerer die Opfer
an Blut und Gut werden. die er von dem amerikaniſchen Volke
heiſcht, je mehr auch in Amerika durch den Krieg Volkswohl-
ſtand und Volksrechte r werden, deſto ſchneller wird
auch dort die Werbe des kriegsfeindlichen Sozialismus er
ſtarken. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Frie. Wachs
tum des amerikaniſchen Sozialismus gewaltig beſchleunigen,
den Sieg des Sozialismus über die Richtung, Gompers inner
halb der Gewerkſchaften entſcheiden, die Fühkling der amerika
niſchen r in den Händen der ſozialiſtiſchen Partei
konzentrieren wird. Die Kriegspolitik der Vereinigten Staaten
wird unzweifelhaft ſehr weſentlich davon abhängen, ob ſchon
die Kongreßwahlen im Herbſt ein Erſtarken des kriegsfeind
lichen Sozialismus zeigen werden.
Der Krieg hat den Schwerpunkt der Weltwirtſchaft von

Europa nach Amerika verlegt. In der Zeit ſeiner Neutralität
hat Amerika ungeheure Reichtümer angehäuft: Neuyvort hat
auf dem internationalen Geldmarkt das Erbe Londons an
getreten, die amerikaniſche Jnduſtrie hat die füdawerifaniſchen
und oſtaſiatiſchen Märkte, um die einſt England und Deutſch
land ſtritten erobert, die Banken, die Induſtrie und die Land-
wirtſchaft haben aus den Anleihen und aus den Lieferungen
an die Entente beiſpielloſe Kriegsgewinne geſchöpft. Jetzt.
ſelbſt in den Krieg eingetreten, haben die Vereinigten Stagten
auch die politiſche Führung in der Welt an ſich gerißen. Nach
dem Kriege ſichert ihnen, dem an Rohſtoffen reichſten Lande,
der Welithunger nach Rohſtoffen neue Rieſengewinne; überdies
werden ſie, die vor dem Kriege auf die Dienſte der engliſchen
und deutſchen Schiffahrt angewieſen waren, im Beſitz der größ
ten Handelsflotte und der ergiebigſten Schiffswerften aus dem
Kriege heraustreten. Jn dem Abſchnitt der Weltgeſchichte den
der Krieg einleitet, werden die Vereinigten Staaten das wirt-

ſagte W di h e der r aein. Daher wird Amerika auch zum wichtigſten Schlachtfeldim Klaſſenkrieg zwiſchen Kapital und gut werden. t

auch hier zeigt es ſich wieder, wie es das unentrinnbare Schic-
ſal des Kapitalismus iſt, ſeine eigenen Totengräber zu zeugen.
Derſelbe Krieg, der die Macht des amerikaniſchen Kapitals ſo
gewaltig ſtärkt, wird die Macht des amerikaniſchen Sozialis-
mus ebenſo gewaltig vergrößern. Jm Jahre 1870. nach Sedan,
ſagte Karl Marr voraus, der Krieg werde den Schwerpunkt
der europäiſchen Arbeiterbewegung von Frankreich nach
Deutſchland verlegen. Heute ſtützt eine Fülle wirtſchaftlicher
und politiſcher Tatſachen die Vermutung, daß der Krieg den
Schwerpunkt der internationalen Arbeiterbewegung von Europa
nach Amerika verlegen wird. (W. A. 3.)

Volkswirtſchaftliches.
Bevorſtehende Schließung der Zigarrenfabriken.

Die deutſche Zentrale für Kriegslieferung und Tabakfabri-
kation in Winden kündigt die Schließung der Zigar-
renfabriken und die Entlaſſung der Arbeiter
für das Jahresende wegen Grſchöpfung der Vorräte
an Rohtabak an.

Aus Kreiſen der Zigarreninduſtrie wird dem B. T. hierzu
berichtet: „Da eine Ausſicht auf weitere Einfuhr von Roh-
tabaken und Zigarren aus Holland nicht beſteht, da ferner die
tnländiſchen Tabake erſt im Laufe des nächſten Jahres verarbei-
tungsfähig ſein werden, ſo iſt wohl unmöglich, Zigarren weiter
fabriksmäßig herzuſtellen. Man iſt in den Kreiſen der Jnter-
eſſenten darüber klar, daß eine gänzlich ver fehlte Ein-
fuhrvolitik an dieſem Uebel in der Hauptſache ſchuld iſt,
und es darf wohl als feſtſtehend betrachtet werden, daß das von
Anfang Auguſt 1916 durch acht Monate aufrechterhaltene Ein-
fuhrverbot unſere Zigarreninduſtrie verhindert hat, ſich auf
längere Zeit mit Rohtabaken einzudecken. Den Zwech, auf die

Klänge eines Trauermarſches und der Marſeillaiſe waren zu
vernehmen. Um 515 Uhr war alles zu Ende. Um 6 Uhr gingen
wir zum Gottesdienſt

7. April. Freitag. Das Wetter iſt ſchöner und wärmer.
Jch ging am Morgen lange ſpagieren, da es ſchön war. Am
Tage war ich mit Tatjang und Alexei bei der Arbeit. Die Ge
ſichter der Soldaten und ihre ſaloppe Haltung machten
auf alle einen abſcheulichen Eindruck.

8. April. Sonnabend. Verlebten ſtill den 28. Jahrestag
unſerer Verlobung. Es war ein warmer Frühlingstag. Am
Morgen ſpagzierte ich lange mit Alexei. Wir erfuhren, weshalb
die geſtrige Wache ſo ekelhaft war: es waren durchwegs Sol
datendepritierte. Dafür wurden ſie von einer guten Wache vom
Reſervevotaillon des 4. Schützenregiments abgelöſt

18. April. Dienstag. Jm Auslande iſt heute der 1. Mai
Unſere Eſel haben daher beſchloſſen, dieſen Tag durch Um-
züge durch die Straßen mit Muſik und roten r feſtlich
zu begehen. Angenſcheinlich ſind ſie in unſeren Park gekommen
und haben Kränge an den Gräbern niedergelegt. Das Wetter
wurde gerade ſchlecht als die Feier begann. Es fiel dichter.
naſſer Schnee. Um 33 Uhr ging ich ſpazieren, als alles zu
önde wor und die Sonne hervorblickte. 158 Stunden habe ich

mit Toatjang gearbeftet. Am Abend fing ich an, den Kindern
A milliongire girl laut vorzuleſen.

1. Mai. Montag. Ein herrlicher warmer Tag. Am Morgen
vin ich ſchön ſpazieren gegangen. Von 12 Uhr ab war Geo
graphieſtunde bei Alexei. Am Tage arbeitete ich wieder in
ſinſerem Gemüfegarten. Bis Mittag und am Abend las ich
laut vor. Am Abend erfuhr ich, daß Kornilow von dem Poſten
des Overrommandierenden des Petersburger Militärbezirkszurüggetreten iſt und heute, von dem Rücktritt Gutſchtow
Jmmer aus dem gleichen Grunde einer unverantwortlichen
Einmiſchung in die Verfügung der Militärgewalt durch den
Arbeiterdeputiertenrat und noch irgendwelche viel weiter links
ſtehende Organiſationen

Juni. Sonnabend. Nach dem Morgentee erſchien plötzlich
Kerenſki per Auto aus der Stadt. Er blieb nicht lange bei
mir. Er bat, der Unterſuchungskommiſſion irgendwelche Pa
piere oder Dokumente, die auf die Jnnenpolitik Bezug haben,
zu überſenden

Nach dem Spaziergang bis zum Frühſtück g. ich Korowi
tſchenk dieſe Papiere durchfehen. Am Tage ſetzte er das zu

ſammen mit Kobilinſfki fort. 4Ich beſchnitt die Stämme der Bäume am erſten Platz. Wäh
renddeſſen paſſierte das Malheur mit Aler Gewehr;
er ſpielte damit auf der Jnſel die Schützen, welche im Garten
ſpazieren gingen, ſahen es und baten einen Offigzier, es weg
zunehmen; ſie brachten es ins Wachgzimmer. Nachher ſtellte
es ſich heraus, daß es aus irgendeinem Grund ins Rathaus
geſchickt wurde.

Schöne Offigiere, die nicht den Mut haben, den Gemeinen
etwas abzuſchlagen. Wir waren beim Nachtgottesdienſt. Der
Abend vie gewöhnklich.

9. Juli. Freitag. Gerade drei Monate ſind es her, ſeit ich
aus Mohilew hier bin und wir wie Gefangene ſitzen. Es
fällt ſchwer, ohne Nachrichten von der lieben
Mama zu ſein, alles übrige iſt mir gleichgültig

Und im Namen dieſes harmloſen Narxren iſt gerichtet und
gehängt, Politik gemacht und Krieg erklärt worden

e



Tabakepreiſe zu drücken. hat die Maßnahme auf n erreſ ſt
Natürlich ſucht man in Kreiſen der s nach einem
Ausweg das vorhandene Uebel in irgendeiner Weiſe abzuwen
den. Der Unkundige würde jetzt zunächſt an die Erfah
tabake denken. Demgegenüber iſt aber zu bemerken, daß ſich
Erſatzſtoffe für die Zigarrenherſtellung gar nicht oder nur in
r geringem Umfange eignen, un x einer eigentlichen

n gung will ſich unſere alte, vornehme ar
reninduſtrie nicht erniedrigen. Zahlhreiche Zigarrenfabriken

ben verſucht, andere Jnduſtriezweige aufzunehmen und ihre
rbeiter mit irgendwelchen Kriegsarbeiten zu be chäftigen, dies

gelang doh nur ausnahmsweiſe. Vielfach traten die Zigarren
fabriken dafür ein, daß ihnen ein Teil des Zigarettentabaks zu
gewieſen werde, damit wenigſtens ein Stamm aualifizierter
Arbeiter erhalten werde, der dann die Zigarettenherſtellung er
lernen würde.“

Es kommen, wie dem Blatte weiter mitgeteilt wird, etwa
6000 Zigarrenfabrikations- Betriebe in Betracht, die im Jahre 1916 rund 220 000 Arbeiter beſchäftig
ten. Da ſeitdem die Fabrikation auf 40 Tr herabgegangen
iſt, ſo kämen noch 80 000 bis 90000 Arbeiter in Frage, dienatürlich jezt in anderen BVetrieben untergebracht werden

müſſen Die wirtſchaftliche Bedeutung der Zi J
erhellt daraus, daß etwa 80 Prozent des in der Tabakinduſtrie
feſtgelegten Rapitals allein auf die Zigarreninduſtrie entfallen.Der Wert der von ihr hergeſtellten Fabritate betrug im letz

ten Friedensjahre rund eine Milliarde Mark.
Kriegsgewinne.

Bei dem Eiſen und Stahlwerk Nöſch, A.G. in Dortmund
betrugen für 1917-1918 der Rohgewinn 27 680 549 gegen
27 586 018 im Vorjahre und der Reingewinn 18 066 952 Fär7
17 539 294 im Vorjahre, woraus wiederum 24 Proz. Dividende
gezahlt werden ſollen. Die Rückſtellungen und Abſchreibungen
halten ſich ungefähr in den Grenzen des Vorjahres. Außerdem
werden aber noch 2 Millionen gegen 0 im Vorjahre für Jnſtand-
haltung der Werkanlagen und 38 Millionen gegen 9 im Vor
jahre für Verluſte aus Erzlieferungsverträgen zurückgeſtellt.
Außerdem ſollen die bis zum Jahre 1918 angeſammelten Rück-
lagen für die Dividendenergänzung einſchließlich der dies-
jährigen Zuweiſung von 200 050 Mark den bisherigen Aktio-
nären zur Verfügung geſtellt werden.

Aus der Provinz.
Wahlkreis Merſeburg- Querfurt (A. S. P. D.)

Wir machen die Arbeiter des Kreiſes darauf aufmerkſam, daß
das in Schkeuditz, Weſtſtraße 2, befindliche und vom Ge-
noſſen Sämrſch geleitete Arbeiterſekretariat an jeder-
mann unentgeltliche Auskunft erteilt und dort auch
Schriftſtücke angefertigt werden. Die Auskunftserteilung er-
ſtreckt ſich auf alle Rechtsfragen.

Ganz beſonders weiſen wir die Kriegerfrauen auf das
Beſtehen des Arbeiterſekretariats hin.

Das Sekretariat iſt wochentags von 9--1 und 3--7 Uhr, Sonn
abends von 9-4 Uhr geöffnet.

Schriftlichen Anfragen iſt das Rückporto beizufügen.

Der Vorſtand: Jul. Galle.

Merſeburg. Schuhlehrkurſus. Die Stadtverwaltung
beabſichtigt, bei genügender Beteiligung in nächſter Zeit hierM Tranendiemt im K fdurch den Nationalen Frauendienſt in Frankfurt a. M. mehrere
Schuhlehrkurſe abzuhalten. Zur vollſtändigen Ausbildung der
Teilnehmerinnen werden 36 Stunden gerechnet, und zwar wer
den in einem ſechstägigen Lehrgange täglich ſechs Stunden
abgehalten. Mehr als 20 Teilnehmerinnen können nicht an
einem Kurſus teilnehmen. Bei ſtarker Beteiligung werden
alſo mehr Kurſe abgehalten, von denen jeder ſich auf eine
Woche verteilt. Um zunächſt einen Ueberblick zu erhalten, werden
Merſehurger Frauen und Mädchen aller Stände, die ſich an
einem der Lehrgänge zu beteiligen wünſchen, erſucht, dies unter
genauer Angabe von Name, Stand und Wohnung im Magi-
ſtratsgeſchäftszimmer II, Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 18,

bis ſpäteſtens Sonnabend, den 24. Auguſt1918, mittags, ſchrift
lich oder mündlich anzuzeigen.

Bodenloſe Leichtfertigkeit. Von hier wird be-
richtet: Durch einen Schrotſchuß wurde am Mittwoch nach-
mittag ein aus Leiha bei Roßbach hier beim Briefträger a. D.
Tünſchel zu Beſuch weilendes Mädchen am Grundſtück Lauch-
ſtedter Straße 48 verletzt. Ein hieſiger höherer Baubeamter
der Königl. Regierung ſchoß dort mit einer Schrotflinte und ein
Schuß traf das gerade vorübergehende Mädchen in die rechte
Wange. Die Verletzungen ſind zum Glück nicht ſchwer. Es
muß als eine bodenloſe Leichtſinnigkeit bezeichnet werden, ſo
nahe an einer immerhin verkehrsreichen Straße Schießübungen
abzuhalten.

Die Butter ausgabe erleidet in der Stadt Merſe-
burg, wie mitgeteilt wird, in dieſer Woche eine unangenehme
Verzögerung, da die Lieferungen nicht rechtzeitig eingetroffenſind. Es wird ſich die Ausgabe bis in die erſten Lage der kom

menden Woche hinausziehen. Zunächſt hat die Stadt ſo viel
Butter erhalten, daß die erſten ſieben Butterſtellen mit der
Ausgabe beginnen können.

Kreis Querfurt. Kaffee-Erſatz. Von Mittwoch, den
28. Auguſt ab, kann der bei den betr. Kleinhändlern auf Grund
des Bezugsabſchnitts 15 der Lebensmittelkarte II beſtellte
Kaffee-Erſatz gegen Vorzeigung der Stammkarte entnommen
werden. Auf jeden Bezugsabſchnitt werden 250 Gramm Kaffee
Erſatz verabfolgt, und zwar Getreide- oder Malzkaffee in oder
aus Paketen zu 23 Pf. loſe Ware 21 Pf., andere Kaffee-Erſatz-
mittel in oder aus Paketen 34 Pf., loſe Ware 22 Pf. Der An
ſpruch auf die Lebensmittel erliſcht, wenn dieſe nicht bis zum
5. Frptember d. J. bei dem betr Kleinhändler abgeholt worden
pind.

Teutſchenthal. Noch nicht gefaßt. Trotz der auf die Er-
greifung des Mörders des Feldhüters Nebelung in Etzdorf aus
geſetzten Belohnung von 1500 Mk. iſt es bis jetzt nicht gelungen,
des Täters habhaft zu werden. Mehrere der Tat verdächtige
Perſonen, die verhaftet worden waren, mußten wieder freige
laſſen werden, da ſie nicht in Betracht kamen.

Eisleben. Lebensmittelverteilung. 40 Gramm
Butter auf Marke 68 in den bekannten Geſchäften; 1 Stück Ei
auf alle noch nicht belieferten Marke N bei Bohndorf, Kaſſeler
Straße, und Zobel, Katharinenſtraße; Fiſchkonſerven, 1 Doſe,
verſchiedene Sorten zu verſchiedenen Preiſen auf Marke 65 auf
Ausweiſe 3601 bis 3800; Würfelſuppen, 1 Würfel, auf Marke 62
in den bekannten Geſchäften; Quark auf Marke 68 für die
Haushaltungen 4331 bis 4550 und etwaige früheren Nummern,
welche bei der letzten Ausgabe nicht beliefert werden konnten,
d ger Lutherſtraße. Voranmeldung: Butter auf
Marke 69.

Hettſtedt. Brotzulage ſtatt Fleiſch. An Stelle von
Fleiſch gibt es in dieſer Woche für einen ganzen Abſchnitt der
Reichsfleiſchkarte 25 Pfund, für Kinderkarte Pfund Brot.
Die Reichsfleiſchkarte iſt den Bäckereien zur Abtrennung des
Wochenabſchnittes vorzulegen. Ein halbes Pfund Brot für ein
halbes Pfund Fleiſch iſt beſcheidener Kriegserſatz.

Artern. Beſtätigtes Urteil. Das Schsöffengericht hatte die Ehefrau Anna B. von hier, Mutter von
ſechs Kindern, wegen Verkehrs mit Kriegsgefangenen zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hatte die Strafkammer
in Nordhauſen angerufen, um eine Herabſetzung der Strafe zu
erzielen, hatte aber mit der Berufung keinen Erfolg. Die
Strafe wurde vielmehr beſtätigt.

n

Deßdſch. Das Söffengericht verhandelte in ſeinerS W auch die Antiagen wegen Serbal von
Vieh gegen den Schloſſerlehrling R. und der Geheimſchlächterei

n den Bauunternehmer R.. Die Urteile waren ſehr unter
chiedlich. Oskar R. gab die ihm zur Laſt gelegten Straftaten

der Verdienſt, den er tte, ſei gering da

igt u V. r Feviſion men. 8 tete au nateund 200 Mark Geldſtrafe. Gegen den Kürſchnermeiſter
der von R. zwei Rinder kaufte, wobei der

ans Tageslicht kam, wurde noch nicht verhandelt
gegen den Bauunternehmer R. wurde t eſtellt,
ganzen 6 Kälber, ohne die geſetzliche Erlaubnis zu haben, auf

ekauft hatte, von denen er zwei weiterverkaufte und vier zum
Verbrauch im eigenen Haushalt h Bei einer Haus
ſuchung wurden außerdem noch zwei Schinken im Geſamtgewicht
von 183 Pfund, zwei Speckſeiten von je 7 Pfund, 30 Pfund Blut-
und Knackwurſt und Rindertalg vorgefunden, die er ebenfalls
auf Weiſe erlangt haben ſoll. Der Schlachtung
eines Schweines war R. ebenfalls verdächtig; doch konnte ihm
dies nicht nachgewieſen werden. Gegen R. erkannte das Ge
richt auf eine Gefängnisſtrafe von nur drei Wochen und auf eine
Geldſtrafe von 800 Mark. Die Gefängnisſtrafe wurde außerdem
noch durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet.
Wer die beiden Urteile miteinander vergleicht, wird finden. daß
der Bauunternehmer, trotzdem er in ſchlimmer Weiſe Fleiſch
gehamſtert hat und nur auf ſeinen perſönlichen Vorteil bedacht
geweſen iſt, trozdem er außerdem noch leugnete, mit ungleich
geringerer Strafe dabon gekommen iſt als der junge Menſch,
von 16 Jahren, der ſich der Tragweite ſeiner Handlungen kaum
bewußt geweſen ſein wird, der geſtanden hat und anſcheinend
großen perſönlichen Nutzen nicht gehabt hat.

Kaffee-Erſatz. Die in den Verkaufsſtellen noch vor
handenen Reſtbeſtände der Kaffee-Erſatzmittel, billigere Paket
ware und teuere loſe Ware, können von Montag, den 26. Aug.
ab nun freihändig in beliebigen Mengen an jedermann im
Verhältnis von 3 zu l abgegeben werden. Es müſſen alſo
immer 3 Teile Paketware zu 84 Pf. das Pfund und 1 Teil loſe
Ware zu 2,85 Mk. das Pfund gegeben bzw. genommen werden.

Eilenburg. Amtmann Naumann, der Pächter des
Stiftsgutes in Pehritzſch, wurde vom Schöffengericht wegen
Uebertretung der Kriegsvorſchriften verbotswidrige Ausfuhr
von Kartoffeln und Mehrverbrauch von Weizen und Gerſte in
der eigenen Wirtſchaft zu 110 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der
Strafbefehl, der auf 200 Mk. lautete, war von N. angefochten
worden. Wir kommen auf die Verhandlung zurück.

Kartoffelverſorgung. Auf Bezugſchein 117 wer
den geliefert ſechs Pfund Kartoffeln, ein Pfund zu 18 Pf. Die
Schwerarbeiter können ihre Zuſaskarten, ſoweit ſie ihnen nicht
bereits durch die Betriebe zugeſtellt ſind, im Nahrungsmittel-amt I abholen. Schwerarbeiterkarten ſind mit acht Pfund zu

beliefern. Kartoffeln können auch künftighin beim Handels
mann Karnahl, Feldweg, entnommen werden.

Kinderzwieback. Kindern bis zu zwei Jahren ſoll
ein Paket Zwieback verabfolgt werden. Bezugſcheine ſind bis
Mittwoch im Nahrungsmittelamt II, Schulſtraße, abzuholen.
In den Apotheken ſteht Malzertrakt, Eiweißmilch und Säug-
lingsnahrung für Säuglinge und Kranke zur freien Verfügung
zum Verkauf.

Torgau. Jnderletzten Stadtverordnetenſitzung
wurde lebhaft debattiert über ein Schreiben der Arbeiteraus-
ſchüſſe, die ſich (und mit Recht) darüber beſchwerten, daß ihnen
auf ihre Eingabe an die Sitzung im Juli keine Antwort erteilt
worden ſei. Der Vorſteher meinte, ſeine damalige Aeußerung
hätte nicht ſagen ſollen, daß es unter der Würde wäre, Be
ſcheid zu geben; aber die StadtverordnetenVerſammlung könne
ſich nicht unter eine andere Jnſtanz ſtellen. Es ſei öffentlich
verhandelt worden, jedermann habe Zutritt und könne ſich ſelbſt
über ſeine Sache unterrichten. Der Vergleich mit Regierungs-
behoöorden paſſe alſo nicht, da dort die Urheber von Eingaben nicht
die Möglichkeit haben, den Verhandlungen beizuwohnen. Zudem
ſei die Stadtverordnetenverſammlung nur eine Körperſchaft,
keine Behörde; eine Beantwortung erfolgt deshalb nur durch
den Magiſtrat. Jm übrigen, ſo meinte der Vorſteher, ſchätze er
ſelbſt die Mitwirkung der Arbeiterſchaft bei der Lebensmittel-
verteilung hoch. Stadtrat Platz ſowie die Stadtvv. Paul Becker
und Martin traten für eine Beantwortung ein. Die Arbeiter-
Ausſchüſſe hatten noch angefragt, ob das aus ihren Vorſchlägen
zu wählende Mitglied für das Mieteinigungsamt als Beiſitzer
oder Stellvertreter amtieren ſolle. Der Vorſteher ſchlägt vor,
daß Beiſitzer und Stellvertreter in regelmäßiger Abwechſlung
amtieren ſollen. Nach einer Ausſprache, in der auch Bedenken
rechtlicher Natur vorgebracht werden, wird der Beſchluß gefaßt:
1. den Magiſtrat zu erſuchen, die Arbeiterausſchüſſe von dem
Ergebnis der Beſchlüſſe in voriger Sitzung in Kenntnis zu
ſetzen; 2. den Vorſitzenden des Mieteinigungsamts zu erſuchen,
die Beiſitzer und Vertreter in regelmäßiger Reihenfolge zu den
einzelnen Sitzungen, re abwechſelnd, einzuberufen.

Bei dieſer Gelegenheit gab es noch eine Lebensmittelpreis-
Debatte. Ein Zeichen, daß bei uns in Torgau in dieſer Rich-
tung noch vieles im Argen liegt. Das beſtätigte auch die Aus-
ſprache; aus ihr ging außerdem hervor, daß der Hauptfehler der
mangelhaften Verſorgung in ſchlechter des Ein
kaufs liegt. Auf eine Anfrage des Vorſteher. ob gemäß dem
Beſchluſſe in letzter Sitzung nun überall die Preistafeln in
den Läden von außen ſichtbar ausgehängt würden erwiderte
Stadtrat Platz, daß nach dieſer Richtung hin eine polizeiliche
Kontrolle ſtattfinde. Stadtv. Wehner weiſt auf die ſtets ſicht
baren Preisbezeichnungen in Leipziger Läden hin und wünſcht,
daß neben den Erzeuger- und Großhändler-Höchſtpreiſen auch die
Kleinhändler-Höchſtpreiſe veröffentlicht würden. Stadtrat Platz
erwidert, daß ſchon vor längerer Zeit die Kleinhandelszuſchläge
ein- für allemal feſtgelegt worden ſind. Jm ſei betreffs
des Torgauer Gemüſehandels zu bemerken, daß dieſer durchaus
nicht auf der Höhe ſtehe. Durch gemeinſamen Großeinkauf
könnten die Gemüſchändler zweifellos auch billiger verkaufen.
Unter Umſtänden werde ſich die Stadt gezwungen ſehen, ſelbſt
den Gemüſe-Ein- und Verkauf in die Hand zu nehmen. Stadtv.
Martin empfiehlt hierbei dringend den Abſchluß von Anbau-
verträgen. Stadtrat Platz berichtete noch, daß durch die Vor
ſtellungen bei den maßgebenden Stellen in Magdeburg die er-
ſtrebte Einreihung der Stadt Torgau in eine beſſere Klaſſe in
der Ter ine i eeerihnng nicht erreicht worden ſei.
Sie ſei infolge des Mangels an Zufuhren und der Folgen
halber jetzt nicht möglich. Dagegen ſollen die Lebensmittel
innerhalb des Kreiſes jetzt ſchlüſſelmäßig verteilt werden.

Liebenwerda. Rieſige Geheimſchlacht ungen. An
einigen Stellen in der Stadt, ſowie im benachbarten Weinberge
wurden in den letzten Tagen Felle vorgefunden und beſchlag-nahmt, die von Geheimſchlachtungen Ferrühren. An einer
Stelle wurde das Vorhandenſein von nicht weniger als ſiebzig
Fellen feſtgeſtellt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Eine Neuregelung der Fleiſchabgabe macht
ſich mit Einrichtung der Kreisſchlächterei notwendig. Um die
jeweils benötigte Fleiſchmenge feſtzuſtellen, wird die Vor
anmeldung eingeführt. Ferner verkaufen Fleiſch ab-
wechſelnd in einer Woche die Fleiſchereien Schreyer, Thiele-
mann, Biſchof, Greger und in der anderen Woche Weiße, Zeh-
miſch, Uhlig, Putzke und Kuke. Die Verbraucher melden, wenn
ſie ihr Fleiſch am Sonnabend haben, gleich für die nächſte Woche
bei dem gewählten Fleiſcher der anderen Gruppe an. Ein Feſt-
ſetzen der Stunde erſcheint unnötig, da jeder, der angemeldet
hat, die ihm zuſtehenden 150 Gramm Fleiſch ſicher bei ſeinem
Fleiſcher erhält. Für die nächſte Woche iſt die Anmeldung bei
ver erſten Gruppe von Fleiſchern bis Sonntag zu bewirken.
Für ankommende Urlauber und Fremde erfolgt der Verkauf
nur bei Schreyer oder Weiße.

Wittenberg. Als eine Rabenmutter entpuppte ſich die
unverehelichte, 1893 geborene, jetzt hier wohnhafte Arbeiterin
Franziska Merkel. Es wurde ihr zum Vorwurf gemacht, zu
wiederholten Malen ihren unehelichen fünffährigen ranz
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unmen e geis handelt haben, inbem e mW ne den Ha eher geſchlagen, mit den
üßen getreten, den Knaben nacken
ijemen geſchlagen, im Winter bei offenen

nackend in einer Ecke knieend geſtellt, ſo da
A erſtatteten. Obgleig die Beklagte vor S qqöffen.
ericht behauptete, den aben, der ſehr u ſei, nurleicht züchtigt zu haben, wird durch die Beweiserhebung das

Gegenteil feſtgeſtellt und die ter mit einer Woche Ge
fängnis beſtraft, da der Gerichtshof nur zwei Fälle als er
wieſen annimmt.

Milchkarten. Die Ausgabe der Milchkarten für den
Monat September findet Montag, den 26. Auguſt, Dienstag,
den 27. Auguſt, und Mittwoch, den 28. Auguſt 1918, in der
üblichen Reihenfolge der Straßen gracn e der Milch
kartenſtämme vom Monat Auguſt in der Karkenausgabeſtele,
Rathaus, 2. Stockwerk, Zimmer 2, ſtatt. Milchkarten für
Kranke werden im 2. Stockwerk, Zimmer 8, umgetauſcht.

Braunſchweig. Die Stadtverordneten nahmen inmehrſtün Sitzung ein Statut an, dem auf bebaute
und unbebaute Grundſtücke je nach deren Wertſteigerung eine
Wertzuwachsſteuer von 10 bis 100 Prozent erhoben werden ſoll.

Die Braunſchweigiſche Siedlungsgeſellſchaft m. b. H. kaufte
u Siedlungszwedcken den Stottmeiſterſchen Hof in Graf-ſor bei Oebiefelte, Kreis ger und ein Grundſtück von

gen in der Gemeinde Breckſtedt bei Vorsfelde, Kreis
Helmſte

Allerlei.
Vom Kriegswucher und Schleichhandel.

Drei Waggon Butter 100 Zentner Schweine-
fleiſch. Welche unglaubliche Warenmengen im Schleich
handel vorhanden ſind, zeigte wieder einmal eine Verhandlung,
welche das Schöffengericht BerlinSchöneberg beſchäftigte. An
geklagt waren der Kaufmann Heinrich. Elsner und der Kauſ-
mann Dr. Robert Pauli. Elsner hatte in Erfahrung gebracht,
daß durch einen Kaufmann Tiſcher in Halenſee Harze Käſe
zu beziehen ſei. Dem Einkäufer für eine Firma Fritz Werner
in Mariendorf bot er den Käſe an und legte für dieſen auch den
Betrag von 760 Mark für Fracht aus. r Käſe ſelbſt wurde
für 18 450 Mk. von Dr. Pauli gekauft, an demſelben Tage aber
noch beſchlagnahmt und der Wumba zugeführt. Eine Durch
ſuchung der Papiere des Angeklagten Dr. Pauli e zu der
Entdeckung, daß dieſer ſcheinbar den Schleichhandel mit Lebens
mitteln im Großen betrieb. So waren von Dr. P. unter
anderem angeboten worden: drei Waggons Butter, das
Pfund 14 Mk., 100 Zentner friſches Schweinefleiſch, das nd
5,10 Mk., zwei Waggons gelbe und grüne Erbſen, 80 Kilo
gramm Sacharin, das Kilo 900 Mk., 100 Zentner Weizenmehl,
das Pfund 3,50 Mk. 75 Zentner Kakao, 8000 Flaſchen Kognak,
6

Pfund 12,50 Mk. uſw. Der Angeklagte beſtritt, einen Handel
mit dieſen Sachen getrieben zu haben, es handle ſich in allen
Fällen um ſogenannte Luftangebote. Das Gericht erfannte nur wegen Handels ohne beſondere Erlaubnis auf je
300 Mk. Geldſtrafe.

ſtern und Türen
aus z mit einen

n

die Hausbewohner

neber 109 Mark für 1 Kilogramm Seife. Welche ungeheure
Preisüberſchreitungen beim Verkauf von Seifen vorkommen,
geht aus dem Bericht über die Tätigkeit der Chemiſchen Unter

r Chemnitz hervor. Es liegen eine Reihe von
ällen vor, in denen für Seifen über 100 Mk. für 1 Kilogramm

Entweder ent
roße Mengen Füllmittel, z. B. Ton oder

Talkum bis zu 80 Proz. oder hohen Waſſergehalt, der bis zu
35 Proz. anſteigt. Durch das ſchnelle Eintrocknen der Seife
merken die Käufer, wie ſehr ſie betrogen wurden.

Kriegswucher mit Wolldecken. Die Ftrafkammer in Traun
ſtein verurteilte nach einer Meldung der Frankf. Ztg. die
Direktoren der bayeriſchen Wolldeckenfabrik
Bruckmühl, die 85 000 Kilogramm ihrer Produkte verkauft
und dabei einen Wuchergewinn von 173 000 Mk. erzielt haben,
zu 100 000 Mk. Geldſtrafe und einem Jahre Gefängnis. Der
übermäßige Gewinn wird eingezogen. Anders iſt den Kriegs
wucherern nicht beizukommen.

Wiſſenſchaft im Gefängnis.
Vor einiger Zeit wurde, wie die Voſſiſche Zeitung bekannt

gibt, in Chriſtiania ein Deutſcher, Se Jwan G., wegen ver-
ſchiedener Vergehen gegen die Geſetze des Landes zu einer
längeren Gefängnisſtrafe verurteilt. Nachdem er jetzt den
größten Teil verbüßt hatte, wurde er wegen guter Führung ent-laſſen. Sofort nahm ihn aber die Polizei in Schußhaft, und
zwar, damit er die Ueberſetzung eines mathematiſchen Werkes,
die er im Gefängnis begonnen hatte, in Ruhe beendigen könne.
Der Verfaſſer des Werkes, Macody Lund, war nämlich ſo zu
frieden mit der Arbeit des Sträflings, daß er bat, man möge
ihn bis zum Ende der Strafzeit auf Lunds Landſitz belaſſen.
Da die Polizei das nicht wollte, nahm ſie ihn einfach in Haft.
Der norwegiſche Staatsadvokat verteidigt einem Mitarbeiter
von Aftenpoſten gegenüber die Polizei mit der Begründung,
ihre Maßnahme komme ja dem Sträfling nur zugute. Wenn
man ihn freiließe, müßte er nach dem Geſetz ausgewieſen
werden und würde in Deutſchland ſofort wieder zum Heeres
dienſt eingezogen werden. Jetzt könne er dagegen im Gefäng-nis in Ruhe und Frieden ſeine Arbeit vollenden. G. ſcheint
übrigens ein ſehr vielſeitiger Mann zu ſein. RNeben der
mathematiſchen Arbeit hat er im Gefängnis eine wiſſenſchaft
liche Abhandlung über Aſtronomie und eine ganze Oper
Text und Muſik geſchrieben. 4

Eine entſetzliche Mordtat
wurde in Warſchau entdeckt. Jn der RotenKreuzStraße
Nr. 6 wohnt die Familie Jaworſki, beſtehend aus Vater, Mut
ter, drei Töchtern und einem 16jährigen Sohn, der bereits in
einer Beſſerungsanſtalt war. Als der Vater am Mittwoch von
der Fabrik heimkehrte, fand er die Wohnungstür r
Als man ſie aufbrach, bot ſich ein entſetzlicher Anblick dar.
Die drei Töchter und die Mutter lagen mit der Axt erſchlagen
auf dem Boden. Die Frau gab noch ſchwache Lebenszeichen
von ſich. Das ſeltſam gleichgültige Weſen des 16 jährigen
Sohnes und Blutſpuren an ſeinen Händen führten zu ſeiner
Verhaftung. Der Junge hat das Verbrechen ein
geſtanden.

Janrès Mörder, Raoul Villain, der ſich ſeit vier Jahren
im Unterſuchungsgefängnis befand, iſt in eine Strafanſtalt

m worden.Die rn che Regierung wagt alſo noch immer nicht, ihn in
einem ordentlichen Gerichtsverfahren aburteilen zu laſſen und
das franzöſiſche Volk duldet dieſen Schandfleck auf ſeiner Ehre.

Einbruch in die Brotmarkenſtelle. Jn der Nacht zum
28. Auguſt ſind durch Einbruch in eine Brotmarkenſtelle in
Breslau folgende Marken geſtohlen: 25 000 Reiſebrotmarken,
9600 Einkochzuckermarken über je ein Pfund (Zuſa marke 4a),
1826 Kartoffelmarken, 8194 Lebensmittelmarken bis 26),
851 Buttermarken, 788 Gaſtbrotmarken. Für die Herbei
ſchaffung der Marken iſt eine hohe Belohnung ausgeſetzt.

Die Belegſchaftslöhnung geſtohlen. Auf der Kokerei der Ge
werkſchaft Deutſcher Kaiſer in Duisburg-Meiderich
wurde nachts eine Kiſte erbrochen und daraus die Lohntüten
für die Arbeiter mit 30000 Mark geſtohlen. Jnfolge
des e rbſtahis konnten die Arbeiter nicht pünktlich entlohnt
werden.

Ein ßroker Zigarrendiebſtahl wurde in einer m n
bei Altenburg verübt. Die Diebe ſtahlen 88 000 Stück

J ſowie 50 Pfund aemiſchte Rippen und 25 Pfund ent
ppte Einlage.

gezahlt wurden, trotz ihrer Minderwertigkeit.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Auguſt 1918

Milch, Fleiſch und Butterkarten für Hunde.
Uns wird geſchrieben: Jn Nr. 192 teilten Sie unter der Ueber

ſchrift: „Was im fünften Kriegsjahre noch möglich iſt“ mit, daß
die Frau eines Kriegsgewinnkers aus Köln einen Bezupſchein
für einen „Sweater“ für ihren Hund haben wollte. Ich kann
einen weiteren Beitrag zu dem Thema liefern

Vor 14 Tagen etwa benutzte ich den Zug 4.24 Uhr ab Berlin
nach Halle. Nachdem die erſte Beklemmung unter den Mit-
reiſenden meines Abteils 3. Klaſſe überwunden war, kam eine
angeregte Unterhaltung zuſtande. Die Lebensmittelfrage und
die neuen Steuern bildeten den Hauptgeſprächsſtoff. Außer den
ſieben Herren beteiligte ſich eine Dame ſehr lebhaft an der
Debatte. Zum nicht geringen Erſtaunen aller machte ſie ihrem
Herzen dadurch Luft, daß ſie voller Empörung klagte, für ihren
Hund, einen Zwergpinſcher, für den ihr angeblich ſchon 2000
Mark geboten waren, könne ſie keine Fleiſch und
Butterkarte bekommen. Wie ein kalter Waſſerſtrahl
wirkte dieſer Einwurf; die Diskuſſion verſtummte augenblick-
lich, und einer ſah den andern mit großen Augen an. Niemand
konnte zuerſt die rechte Antwort finden. Jch hatte bis jetzt ſtill
ſchweigend zugehört und, meine Zeitung leſend, an ihrer
„Grünen Seite geſeſſen, ohne mich an der Unterhaltung zu
beteiligen. Aber das eben Gehörte ging mir doch über die Hut-
ſchnur. „Da hört doch alles aufl“ mit dieſen Worten unter
brach ich meine Lektüre und das Schweigen im Abteil. „Jetzt,
in dieſer Zeit, wo mit wenigen Ausnahmen alles hungert, Tom-
men Sie und verlangen für Jhren Hund eine Fleiſch und
Butterkarte?“ Jch glaubte immer noch an einen ſchlechten
Scherz der „Dame“, aber die nachfolgende Antwort belehrte
uns eines andern:

„Ja, mein Hündchen frißt kein rohes Fleiſch, nur gebrate-
nes, 50 Mark Steuern will der Magiſtrat haben, aber Milch
und Lebensmittel beſorgt er nicht.“

Daß dieſe Worte einen Sturm von Entrüſtung auslöſten,
iſt wohl jedem begreiflich. Beſonders ein Kriegsinvalid, ein
Herr aus Leipzig mit einm künſtlichen Bein, nahm kein Blatt
vor den Mund. Nachdem ſich der Entrüſtungsſturm einiger-
maßen gelegt hate, machte ich der jetzt ganz verblüfft daſitzenden
„Dame“ klar, was wir Arbeiter, die von früh bis abends ſchwer
arbeiten müßten und noch nicht einmal an trockenem Brot ſich
ſatteſſen könnten, zu ihrer Aeußerung ſagen müſſen. Jch hatte
gerade an dieſem Tage von meiner Wirtin ein Pfund Kohlrabi
holen laſſen. Der eine Kopf war ſo groß wie eine Billard
kugel, der andere wie ein Ei aus der Ukraine für 56 Pf. und
der dritte wie eine Kaſtanie. Das war mein „Frühſtück“, das
ich roh, ungekocht eſſen müſſe. Achſelzuckend erklärte ſie, daß
ſie dieſes alles glaube, aber ihr Hundwolle auch
lebenl

Auf meine Frage, da hätte ſie ſich wohl extra für ihren Hund
eine Milchkuh oder Ziege angeſchafft, meinte die „Dame“ bei
uns natürlich eine Ueberraſchung:

„Nein: von meinem Milchhändler bekomme ich täglich ein
viertel Liter für 50 Pf., aber wirklich gute Milch mit Sahne!“

„Das iſt wirklich ein Zeichen der Zeit“ war meine Ant
wort. Für Hunde alſo iſt Milch da, das Liter für 2 Mk., aber
für Kranke, Wöchnerinnen und Kinder nicht? Die Woche vor-
her wurde die Milchhändlerin Frau Ohle vom Schöffengericht
Berlin-Mitte gerade zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil
ſie die Milch mit 80 Prozent Waſſer „veredelt“ hatte. Das ſind
ſicherlich die Geſchäfte, welche als Milchlieferanten für Hunde-
liebhaber in Betracht kommen.

Drängt ſich da nicht unwillkürlich jedermann das Verlangen
auf: Kurzſchluß mit ſolch überflüſſigen Freſ-
ſern l Sehen wir uns ſolche Lurushunde an. Denen geht's
wie den Kriegsgewinnlern. Dick und fett laufen fie herum,
aber von nichts wird nichts, genau wie beim Menſchen.

wauenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den
Verluſtliſten gemeldet:

Verluſtliſte 1217. Kurt Deparade aus Sefgſch zurück. Rein
hold Freitag gef. Otto Frentzel l. verw. ax Göttel ſchw.
verw. Max Heinemann ſchw. verw., b. d. Tr. Ernſt Hötzel I.
verw. Unteroff. Felix Ott l. verw. Vzfeldw. Otto Riemer
ſchw. verw.

Verluſtliſte 1218. Unteroff. Kurt Attendorn gef. Unteroff.
„Erich Göldner in Gefgſch. Unteroff. Hugo Günther, bish. ver-
mißt, verw. in Gefgſch. Paul Jander ſchw. verw. Kurt Koſitzki
l. verw. Hans Moritz l. verw. Serg. Emil Müller l. verw.
Otto Ratſch gef. Max Rühl verm. Ernſt Schurig gef. Max
Seyſarth a. Gefgſch. zurück. Richard Weyland l. verw. Alfred
Winkler verm.

Verluſtliſte 1219. Hermann Albrecht III I. verw. Richard
Becker l. verw. Albert Damm l. verw. Serg. Heinrich t
rade I. verw. Willi Drechsler l. verw. Paul Geitner d. Unfall

verl. Otto Herrmann I gef. Heinrich Maurer ſchw. verw.
lfred Schneider verm. Ltn. Hermann S d. Unfall ſchw.

Johannesverl. Serg. Karl Strauß gef. iesner ſchw. verw.
Paul Wiesner, bish. verw. gem., gef.

Verluſtliſte 1220. rmann Degenkolbe a. G ück.Otto Frl Liter John, hie verm in e N
r. ehlerVzfeldw. Max Künſtling l. verw. b. d. er l.

verw. b. d. Tr.
Otto

Zur Tarifbewegung der Holzarbeiter. Die zentralen Ver-
handlungen in rnberq ſind vorläufig abgeſchloſſen. Mit dem
Reſultate derſelben ſoll ſich eine am Dienstag, den 27. Auguſt,
abends gleich nach Arbeitsſchluß im Riebeckbräu ſtattfindende
Verſammlung beſchäftigen. Es iſt dringend notwendig, daß
alle Holzarbeiter und Arbeiterinnen in der Verſammlung
pünktlich anweſend ſind. (Siehe auch Jnſerat in heutiger
Nummer.)

Die Lartoffelration für nächſte Woche wurde auf acht
Pfund feſtgeſetzt. Mühlenfabrikate gibt es nicht, an Marme
lade nur ein Viertelpfund. Der Brotaufſtrich iſt damit reich
lich knapp bemeſſen. Um ſo unangenehmer wird die breite
Maſſe der Bevölkerung das Fehlen aller Obſtzufuhr für den
regulären Handel empfinden.

Das Abwiegen der Butterrationen erfolgt jetzt durch die
Firma Krauſe mit Maſchinen, die von der Stadt beſchafft wor
den ſind und die zugleich genau wiegen und Stücke formen.
Das Stadternährungsamt hat dieſe Neueinrichtung vorge-
ſchlagen, um den immer lebhafter gewordenen Klagen über
Mindergewicht der Butterrationen zu entſprechen, das von den
Verkaufsſtellen, die die Butter bisher auswogen, immer auf
„Waſſerverdunſtung“ zurückgeführt wurde.

Proteſtſtimmung herrſchte bei den J tglredern des Haus-
und Grundbeſitzervereins Halle, die ſich am Mittwoch
zu einer Verſammlung eingefunden hatten. Man n
über die Beſchlagnahme der Türklinken und Fenſtergriffe. Die
Auswechſlung dieſer Stücke werde, ſo wurde ausgeführt, einer
ſeits eine erhebliche Benachteiligung der Hausbeſitzer zur Folge
haben, da minderwertige Erſatzſtücke geliefert werden, die nach
dem Kriege durch alsdann weit teurere vollwertige erſetzt wer-
den müſſen, und andererſeits werde dadurch eine weitere Be-

J eintreten. Gerechterwürde es ſein, wenn das Reich ſelber für die Kriegszeit Erſatz-
ſtücke und ſpäter wieder vollwertige Garnituren liebe und auch
die Koſten trüge. Desgleichen drückte man ſeine Vertvunde-
rung darüber aus, daß die Paläſte von der Beſchlag-
nahmebefreit bleiben ſollten. Es wurde allen Hausbeſitzern
angeraten, erſt dann abzuliefern, wenn gleichzeitig mit der Ab-
nahme der Stücke die Erſatzteile geliefert und angebracht wer-
den können, ebenſo nur unter Proteſt und unter dem aus
drücklichen Vorbehalte, daß die nach dem Kriege durch die
Wiederauswechſlung entſtehenden Mehrkoſten vom Reiche ge
tragen werden.

Die Mißſthandlung eines Arbeiters durch den Stadtgut
pächter Vogt (Böllberger Weg) wird im Süden der Stadt
lebhaft beſprochen. Wie uns durch Augenzeugen mitgeteilt
wird, war ein etwa 14 Jahre alter polniſcher Arbeiter auf
dem Weizenacker am Sportpark mit der Bedienung der Scehlepp-
harke beſchäftigt geweſen und hatte, da das Zugtier ein ſchlech-
ter Gänger iſt, beim Wenden die Schere der Harke zerbrochen.
Vogt eilte darauf hinzu und prügelte den jungen Menſchen
mit der Peitſche; als dieſer darauf die Flucht ergriff, fuhr
ihm Vogt mit der Kutſche nach in ſo ſcharfem Tempo, daß er
den Flüchtling bald erreichte und ihm die T ins Kreuz
ſtieß. Dadurch kam der Arbeiter zu Fall und das Kutſchgeſchirr
fuhr ber ihn hinweg, wodurch der arme Menſch erhebliche
Verletzungen erlitt. Die Empörung über den Vorgang warallgemein; er hatte, wie die 8 N. mitteilen, ſogar eine vor-

übergehende Arbeitsniederlegung der landwirtſchaft-
lichen Arbeiter des Stadtqutes Böllberger Weg zur Folge.
Wie Frau Vogt heute der Preſſe mitteilt, ſoll ſich der Vorfall
anders abgeſpielt haben und mehr die Folge eines unglüd-
lichen Zufalls geweſen ſein. Man darf annehmen daß ſich die
Staatsanwaltſchaft für den Vorgang intereſſieren und
bemüht ſein wird, Aufklärung zu ſchaffen, wenn nötig auch
ſtrengſte Strafe zu erwirken. olniſche Arbeiter ſind keine
Sklaven und ein Prügelrecht gibt's auch nicht mehr.

Bund für Volkskraft. Der Acker des Bundes zur Erhaltung
und Mehrung der deutſchen Volkskraft an der Pauluskirche (ſog.Faule Wietzſchke) wird in dieſen Tagen vermeſſen; im van
der nächſten Woche werden dann die Teilſtücke verteilt. Wer
für dieſen Acker Kaution peezabyt hat, i die Pacht für
1918-19 bis ſpäteſtens zum 27. d. M. in der Geſchäftsſtelle be-
zahlen und erhält dagegen ſeine Ackerkarte mit der Parzellen-
nummer. Folgende Aecker gehen dem Bunde beſtimmt ver-
loren: Artillerie-Straße, Canenger Weg, Bergmannstroſt,
Feuerwache, Turmſtraße, Huttenſchule, Riebeckſtift. Die Neu
pachtung einiger anderer Aecker iſt noch zweifelhaft.

E. Abderhalden.
Todesſturz vom Balkon. Ein 7jähriges Mädchen ſtürzte

geſtern nachmittag beim Spielen von dem im 1. Stockwerk
eines Hauſes in der GuſtavHertzberg-Straße befindlichen
Küchenbalkon grh den Hof hinab. Es erlitt einen Schädel-
bruch, an deſſen Folgen es auf dem Transport nach dem Eli-
ſabethkrankenhauſe verſtarb.

Großer Säckediebſtahl. Geſtohlen wurden nach Mitteilung
der Polizei vor dem 17. Auguſt 1500 ſaß neue Getreideſäcke,
zum Teil mit den Firmenaufſchriften der Proviantämter Naum
burg, Düſſeldorf und Kaſſel verſehen; 500 neue weißleinene Ge
treideſäcke; ferner in der Nacht vom 186. zum 17. Auguſt zwei
neue Treibriemen, je 20 Meter lang, 12 und 14 Zentimeter breit;drei faſt neue Leibriemen, je 8 Meter lang und 10 Zentimeter

breit.
Felddiebſtähle. Von berittenen Polizeibeamten wurden

auf verſchiedenen Feldern vier Frauen und ein Mann beim
Weizendiebſtahl betroffen. Jhre Namen ſind feſtgeſtellt. Ein
17jähriger Schriftſetzer verſuchte von einem an der Moltkeſtraße
befindlichen Felde zwei Garben Weizen zu ſtehlen. Als er ſich

von einem r bemerkt ſah und dieſer ihm ſeinen Hund
nachſchickte, warf der Dieb die Garben weg und tete über
die Hintermauer eines Grundſtück in der Cecilienſtraße, die
angelegte Leiter hinter ſich nachziehend. Bei einer vorgenom
menen Durchſuchung der Wohnräume wurden 6 Bund en
ſtroh, von denen die Aehren abgeſchnitten waren, ſowie Aehren
und Getreide im Gewicht von etwa 134 Zentnern vorgefunden.
Das geſtohlene Gut wurde ſichergeſtellt.

Auf verbotenen Wegen. Von einer Feldpatrouille wurden
in vergangener Nacht auf einem hinter dem Bahnhof Trotha
befindlichen Felde zwei Frauen in r rbetroffen. Die Geſongenen flüchteten. Die Namen der Frauen

ſind feſtgeſtellt.

Vereins- und Vergnügnungsanzeigen.
Der Volkspark bietet heute (Sonnabend) wieder einen

der beliebten Bunten Abende mit reichhaltigem, neuem Pro-
gramm. Morgen iſt, wie üblich, großes Freikonzert.

47 ologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, findet von
nachm. 35 Uhr ab Honzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitung
des Muſikdirektors H. Görlich und abends 724 Uhr Abendkonzert
vom Stadttheater Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters
Karl Nöhren ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Bad Wittekind. Morgen, F7t findet früh von
7--9 Uhr Konzert und nachmittags 324 Uhr Kurkonzert vom
Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Karl
Nöhren ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Walhalla- Theater. Die Direktion macht darauf auf-
merkſam, daß morgen, Sonntag, r Vorſtellungen ſtattfinden
und Jugendliche nachmittags halbe Preiſe zahlen. Die Tages
aſſe iſt Sonntag ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.
U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße. Die große Licht

ſpielbühne in der Leipziger Straße hat auch in dieſer Woche
wieder ein feſſelndes Programm aufzuweiſen. Jm Vorder-
grunde ſteht das vieraktioe Schauſpiel: Ein Flammentraum.
Jn dieſem Stücke wird die Liebe eines Malers zu einer Fürſtin
behandelt.

DerU-T-Lichtſpiele, Alte Promenade. Spielplan
des gern beſuchten Lichtſpieltheaters zeigt außer intereſſanten
Kriegsbildern ein reizendes Luſtſpiel: Der neugeborene Vater,
an dem jedermann Wohlgefallen haben wird. Jm übrigen
behält Jos Deebs, der unvermeidliche Filmheld, auch diesmal
im Programm die Oberhand. Max Landa ſtellt ihn mit aller
Geriſſenheit dar, als Partnerin Die Kaukaſierin (Maria Fein).

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, 25. Auguſt: Wolkig, kühl, vereinzelt Regenſchauer.
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Arbeitsmarkt
Cexchlerk

ſofort geſucht. 70 Banse, Kellnerſtraße 1.

rer und Arbelter

FPär unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln Giessen,

werden zum sofortigen Eintritt]20o hadchen in hin

III
I

für Rohrleitungen verlegen

krledrich Holl,
Osendorferstr.

menP ler
z. sof. Antr. ges. [1684

svwoht 1662 Tel. 6176.

D Hole auf Wunsch auch selber ab.
Paul Günmther, Rohprodukten, Aer uneree

Alles Wird streng reell gewogen!

Achtune Hausfrauen! Celdlegt inalen nen

Zahle für
Papler Sowle Ross-
e Tagesprelse.

Alles für Heereszweeke.
1764

Tel. 6176.
Christlun 6laser.

C

Elektrische]200 kraftiee Arhelter

gesuoht. *817wart faren ſage In i. J
Würgendorf, Kreis Siegen.

Ein älteres, ſauberesViolin, Mandolin-, Klavier-
u. Gitarre- Unterricht erteilt
1186] Auguſt May, Torſtr. 49.

Erfahrene

Eſendrehel,

Eſſenhoblet

Muſch. ohloſ z Cebr. Danglowitz,

ür dringenden Heeresbedaüen ei 111Lange 4 Gellen,
Maschlnenlabrik, Ralſlnertestr. 43.

Leitung -BDränte

(auch Reste) z
zu kaufen gesuoht.

Otto Mimmig, Bitterkfeld,

Wolle und Felle
kaufen zu höchſten Preiſen

Fiſcherplan 2. Tel. 1178.
Photogruphie-Alpen

t für ſofort oder 1. Oktb.m e BRedau,
Vienstedt.

Ansjiehts- empfiehlt die W966 Pateizantter ve.
e Auswahl bei *965Zoehgeh einſt

9 82.

Gwige Hüllel

Vetriebsverwaltnng d. Kaliwerks

Krügershall, Aktiengeſelſchaft,

Bahnhof Teutſchenthal bei Halle a. 6.

Alte. abgeſpielte, ſowie
zerbrochene 1689

Gramgmophon-Dlatten

n Pwonöeralnen alten
kauft zu hö Preiſen

ohne Gegenkauf.

Gustav Unlis,
Uhren u. Muſikwerke.

UVntere Leipaigerstr.
ſtellt ein *969

Bettfedern-
elegenheitskauft Reine
änſefedern zum Schleißen,.

9 20 franko R. m. Sack
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Walhalia-Theatoer.
*8 Uhr.

Planet,
der Kanonenkönig.
Phänomenale

Leistungen!;
Halles Stadtgespräch! z

Sopntag, nachm. 4“2 Dhr: Familfenvorstellung.

Ailitär und Kinder halbe Preise.
Kasse Sonntags ab 10 Uhr.

Volkspark
Surgstrasse 27.

j Heute Sonnabend 24. Auqust 1918,
abends 8 Thr:Gr. bunter Abend

der Teony-Sänger.

ar Frei- Konzert.
S 1680 Die Geschäftsleitung.

rer Scengnger, 2
Täglich: F. Gr. Frel-Konzert.

Kaffeegarten Trotha
Beliebter Austlugsort. 1679Kaffee, Kuchen und Torte.

Freyberg Bräu. Diverses Weine.Ergebenst ladet ein Otto Hautans.
olzarbeiter-Verband, Halle,

Dienstag, 27. Auguſt, abends 6. Uhr
(gleich nach Arbeitsſchluß) im Riebent

bräu, Großer Verlin 14:

Ausserordentlicheäfncöbdörversannnng

Tagesordnung:
Das Ergebnis der zentralen Verhand
lungen und unſere Stellung hierzu.

2. Sonſtige Verbands Angelegenheiten,
Alle Holzarbeiter und -Arbeiterinnen haben die Pflicht,

in der Verſammlung pünktlich anweſend zu ſein.

Die Ortsverwaltung.

Die Verbrar mendie in der Woche vom 26. Auguſt bis 1.
bei den Fleiſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte ent
nommen werden darf, wird auf200 Gramnr
feſtgeſetzt. Von den für dieſe

I

n

Alte Promenade Ha.

h h 5738.
III ſiſſſſſſifſn hn r re

r 88,Fernruf 1224.
72 n Ffff MNſiſſin f n ff Wſſſſnar lang

in seiner Meisterleistung

n P Denen
Schauspiel in 4 Akten

un Mia Pankau.
Vorführung

1

3.00 S. 10 7.20 9.40.

In

Luise
Spannendes Detektiv- Abenteuer

in 4 Akten.
Mitwirkende:

Maria Fein, Bruno Kastner.

Der kleine Zaron.
Reizendes Lustspiel in 3 Akten.

der Hauptrolle:

Werkmeister.
Vorfübrung: 4.10 G. 20 8.30.

i Vorführang: 3.00 5.00 7.00 9.20

Der neugeborene

Vater.
Humorvyolles Lustspiel in 3 Akten.

Vorfübrung: 4.00 G. 00 8.20.

Angriff eines feindlichen
Bombengeschwaders auf
einen deutsch. Flugpark.

Militäramtlicher Film.

Heute z Halbannn

Herrliche Aufnahmen.

n beidenTheatern:

Die V Kriegsberichte.

J Beginn 3 Uhr.
441

urg-Dheater
1676 Erosse Gosenstrasse 12.

Ausser-
dem:

Mia May.
Komödien- Detektivschlager.inckignerbild ung lüstspiel.

Konzerthaus Ohberpollinger.
Ecke Gr. Ulrichstr. Jägergasse I. Ecke Gr. Drichstr.

z. Künstler- Konzert
Wochentags Eintritt frei 1116

Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Teth.
e

Woche geltenden Fleiſchmarkenj

ge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, h
September 1918

2

können die geſamten Abſchnitte zum e von Schlacht
viehfleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Ent-
nahme von Fleiſchgerichten ausa Schant Schlachtviehfleiſch in den

D ank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur auf
8, yri der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 20 glSchlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden,
während die übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich
zum Bezuge von Wurſt berechtigen.

Halle, den 23. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Acht Pfund Kartoffeln.

Die Kartoffelmenge, welche in der Woche vom 26. Aug.bis I. September auf den Kopf der Bevölkerung entfällt,

wird auf acht Pfund feſtgeſetzt. Der Verkauf geſchieht
durch die Händler gegen Abgabe der Marke 10 der Kar
toffedkarte, er beginnt am Montag den 26. Auguſt. DieHändler haben den Verkauf in die Kartoffelausweiskarte
einzutragen und die abgetrennten Abſchnitte der Kartoffel-
karte gebündelt am Montag den 2. September dem Stadt-
ernährungsamt einzureichen.

Zur Verteilr ing gelangen außerdem noch für jede Perſon
des Haushalts Pfund Marmelade.
durch beſondere Bekanntmachung geregelt werden.

Halle, den 24. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
er Verkauf von Kaffee Erſatz und Pudding-

yulver in der Talamtſchule am Montag den 26. Aug.
Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nammern

der Lebensmittelſcheine 1--4000 vormittags von 8--12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 4001--8000 nachmittags
von 2—6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes werden

Pfund Kaffee-Erſatz zum Preiſe von 1.50 M. und einPecet Puddingpulver zum Preife von 40 Pf. abgege ben

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchlergung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereit
halten.

Halle, den 24. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandels eſchäſten, welch

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, amMortag den 26. und am Dienstag den 27. Anguſ ſt

bei den von ihnen gewählten Großhändlern die in nächſter
W zum Verkauf gelangende Marmelade abzuholen

nntmachung über Regelung des Verkaufes erfolgt
ſpäter

Halle, den 24. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Der Verkauf wird

e

göht vraktſch! Durch e. Griff an jed. Gas

Nkocher anzubringen! GroßeErſparnis g. Gas!
Kein Verbrennen der Ruffe mehr!

verhindert tavedin P das ſah gpoen der Flammen

Gaskochern!

Den Apparat muß jede Hausfrau haben.

Ladenpreis pro Stück 60 Pf.

De un Kohhtöpfe
r

Srſparnis an Feuerungskoſten. Erhaltung des
Wohlgeſchmackes der Speiſen.

Erhöhung des Nährwertes
der Speiſen.
Ladenpreis

pro Stück 2 Mk.

S Pat. angem.
Zu haben in einſchlägigen Geſchäften.

c

D R G. M

Herm. SChemnitz 28, Uferſtr. 4. Fernſpr. 2924 u. 2925.
j Leipz. Herhitmsjfe Meßhaus Reichskanzler, II. Stec

Zimmer 507. Meßhaus Rational, III. Stock, Zim. 17.Generalvertretung f. Provinz Sachſen Mele Baren
Jnduſtr. w Gasvper, Halle, Magdeb. Str. 27. W

zur Mec Fentr. Weßpa ſaſt. Hauptgeſchoß Std. 52/54

Feldpoſtbeutel
zum Zeitungs- Verſand

mit Vordruck
wieder neu eingetroffen.

25 Stück 175 Pf.
s0 6tückl 150 M.
(Porto n. auswärts erxtra).

Zu beziehen durch
Volks Zuwhandlung,

Halle, Harz 42/44

Woher
kommt Celchk

m Zum Kriege a
Von Julian Borchardt.

Preis 60 Pf. (Porto 6 Pf.)
Zu beziehen durch che

Volks-Buchhanglimg,
Halle, Harz 42-44.

Bringen Sie bitte

1673 jetzt ihre
Aenderungshüt e,
Ihre VUmpresshäte,

Ihr Pelzwerk,
damit Sie zur rechten
Zeit alles fertig haben.Gesobmackvoſſer und
preiswerter Ausführung

dürfen Sie sicher sein.

Klard Lefssner,
Linäenstrasse 53.

Jn

Kpollo Theater
Taglich abds. S Uhr Gasteplel d. allbeHebten

Wöter-Dy man

IIIIIIIEFritz Thurm Silvaré
mit nenen Veberraschaungen an Kostümen u. Vorträgen.

m e Schwindelmeier Co.
S tärr“Famnen-Vorstelluns

Aleine Preise 0.60, 1 25, 1.75, 2.00. AWader 0.35, 0.60, 0.30, 1.00 M.

Vorverkauf ägl. 9--1 u. 57, Sonntags un unterbrochen.

z Rosenberg
8Spezlal Etagengeschäft,

Gr. Ulrichst. 6/8. FIalle, Gr. Ulrichst. 6/8,
empfiehlt sein reichhaltiges Lager von einfachen
bis zu den elegantesfen

mm Pelzarten
zu mässigen Preisen.

Allerbeste Kürschnerarbeit.
Pelz- und Velourhüte finden Sie bei mir zu

allen Preisen und Formen.
Besichtigung ohne Kaufzwang. *836

J

Sonntag, d. 25. Aug. 1918,

früh 7 Ubr:
Früh Konzert
nachmittags 3 Uhr:

Kur- Konzert
vomStadttheater arher

Leitung: Kapellmeister
Karl Nöhren.

Eintrittepreise:
Zum Früh- Konzert

Erwachs. 25, Kind. 20.
Zum Nachm. Konzert
EBrwaohs. 359, Kind. 204.

Dauerhkarten haben Gül-
tigkeit.

Wieder ren eingetroffen

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbig. Abbildungen

auf 30 Tafeln
Preis 5 Mk., Porte 30 Pfg.DieSaugetlere derkrde.

Mit 169 Abbildungen
auf 30 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
Fische, Reptiſten u. Lurche.

Mit 226 Abbildungen
auf 30 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
Die Käfer Europus.,

Mit 465 Abbildungen
auf 20 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42144.

y4Eine zeitgemäße Schrift! O Osr s
Sonntag, 25. August or.,e zehn Gebote P e

und vie beſtzende Kaſſe Konzert

h e Ton mmit e Klaca Zetkin. J Görlach- Orchester.

Preis 40 Pfg. LeitungPorto 5 Pfg. J Musikdirekt. ädriged.

Abends 7, Ubr:
Abend- Konzert::

ondlathſteaner Anderer

Schulhucher Ferant hatKapellmstr Karinötren.

Tafeln, Schiefer, Feder Bintrittepreise
käſten, Bleie, Zeichenblocks,

Erwachsene 50 Pf. (von
7 Uhr abends ab 35 Pf),

Zeichenſtänder, Torniſter 2c.
Zu beziehen durch di

Kinder 20 Pf., Militär

Volks-Buchhandlung,

Zu beztehen durch die

Volks-Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42244.

vorm. 10Pf., nachmittags
20 Pf.

I FSauilien- Nachrichten. F

Auch unſer lieber Sohn und Bruder,

Rudolf Gessner,
iſt am 30. Juli dem Wir üchen u 7
morden zum Opfer gefallen. 1681

Familie Chr. Gessner,
Schmeerstrasse 6.

ohne Dienstgrad zahlt

Halle a. S., Harz 4244.

irre1674] Deyboldsgaſſes. 2Tr. r.

blldune u. Krleg.
Von Or. Max Adler.

Preis 40 Pfg. Porto 8 Pfg.
Zu beziehen durch die
Zoltsbuchhandlun

Halle a. d. S.. Harz

tiefem Schmerze

Allen Frennden und
Bekannten die traurige
Nachricht, daß meininnigſtgeliebter Mann,
der treuſorgende Vater
ſeines lieb. Töchterchens

Friedr. Hellmuth,
im 42. Lebensjahre nach
ſchwerer Operation am
Freitag früh, 211 Uhr,
verſchieden iſt. 1678
Jn unſagbar. Schmerz
die tieftrauernde Gattin
AlmaHellmuthu. Kind

gb. Böhme, Reilſtr. 25
Die Beerdigung findetMontag 41 ihr auf dem

Gertraud. Friedhof ſtatt

Gebett gute Federbelten
en Verwandten und I zu verkaufen bei m wig,

annten die traurige Kabelsberaeritr, 2 Tr.
Nachr daß am 22.mein lieber Mann unſer

ter Vater Bruder,Schwager Onhkel, Schwie
und Großvater der

mwalide

hen Bartg
im Alter von 59 Jahren
e verſchieden iſt.

trauernden
Hinterbliebenen.

alle a. S. Torſtr. 44 uvarzgerode den 24. 8.

Beſicht. Sonntag 8- u [1677

Klinstliche
ine

Behandlung
Kranker ZAühn e.
Sschmerzloses Zahbnziehen

soweit möglich.
Hall. Zahn- Beil Anstal

r682

Die Beerdigung findet
Montag, nachmitt. 3 Uhr, (wormals Britannla),
von der Leichenhalle des III Gr. Ulrichstr. II, II.
Südfriedhofes aus ſtatt. Fernruf 3866. 1185
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